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Keine Vertagung in das nächste Jahrtausend: 

Deutsche Einheit 
bleibt das Nahziel 
Von Dr. Herbert Czaja MdB, Präsident des Bundes der Vertriebenen 

V o r 30 Jahren — a m 20. A u g u s t 1952 — starb Kur t 
Schumacher . V i e l e Ver t r iebene hie l ten damals sei­
nen W e g für r i ch t ig . Ich g e h ö r t e n ich t zu ihnen ; 
meine M e i n u n g e n in v i e l en Fragen der Gese l l ­
schaftsordnung, der Innenpoli t ik, des V e r h ä l t n i s s e s 
zu den U S A u n d auch zu den heranreifenden Fragen 
eines wes t l i chen B ü n d n i s s e s u n d unseres V e r t e i d i ­
gungsbeitrages lagen anders. D i e ver le tzenden 
S c h ä r f e n i m Ringen mi t A d e n a u e r u m die Regie­
rungsgewalt s ind aus po l i t i schen U m s t ä n d e n , den 
T e m p e r a m e n t e n u n d den schweren p e r s ö n l i c h e n 
L e i d e n able i tbar und v e r b l a ß t . U m so mehrer inner t 
man s ich unter den Ver t r i ebenen dankbar an 
Schumachers nat ionale — nicht nat ional is t ische —, 
zu ganz Deu t sch land stehende Ha l tung . 

W e n n m a n als A n g e h ö r i g e r einer anderen demo­
kra t i schen Partei dabe i Zi tate aus der W ü r d i g u n g 
des SPD-Frak t ionsvors i t zenden Herber t W e h n e r 
aufgreift, erspart man s ich hoffentlich den Vorwurf , 
Schumache r m i ß d e u t e t oder gar m i ß b r a u c h t zu 
haben. 

Z u w ü r d i g e n gilt der i h m zugesprochene u n d v o n 
i h m formulier te „ u n v e r r ü c k b a r e W i l l e n , die soziale 
Gerech t igke i t z u m Fundament des Staates zu ma­
chen" ; angesichts der A b s i c h t e n z u m A b s c h l u ß des 
Las tenausgle ichs u n d der rad ika len Ä n d e r u n g der 
Eingl iederungshi l fen für Auss i ed l e r denken wir 
dabe i auch an unsere tiefen Sorgen um den V e r ­
t rauensschutz für die soz ia len und vor d e m G e ­
m e i n w o h l ver t re tbaren Eigentumsrechte der V e r ­
t r iebenen u n d Auss i ed le r . Z u w ü r d i g e n gilt aber vor 
a l l e m sein Z i e l , »die t a t s ä c h l i c h e Gle ichberech t i ­
gung Deutsch lands zur Grundlage jeder F o r m der 
in ternat ionalen Zusammenarbe i t zu machen". 

Deutschland als Ganzes 
N a c h Schumachers Gesamthal tung kann mi t 

Deutsch lands Gle ichberech t igung nicht Rumpf­
deutschland, sondern woh l nur » D e u t s c h l a n d als 
Ganzes" gemeint sein. Z u „jeder F o r m der interna­
t iona len Zusammenarbe i t " g e h ö r e n auch die wir t ­
schaft l ichen, f inanzie l len und technologischen Be­
z iehungen zwi schen W e s t u n d Ost . Der Os tb lock 
braucht zur E r n ä h r u n g und zur ausre ichenden N u t ­
zung seiner Rohstoffe diese Hi l f en des Wes t ens e x i ­
s tenznotwendig . W ü r d e nicht Kur t Schumacher 
heute angesichts der schweren, daraus resul t ieren­
den Ver lus t e Opfer u n d Gefahren für den W e s t e n 
u n d angesichts der w o h l nicht zu umgehenden 
No twend igke i t v o n wei teren f inanziel len und tech­
nolog ischen H i l f e n mit der i h m eigenen Entschie­
denhei t als Gegenle i s tung Fortschri t te in den K e r n ­
fragen der deu tschen Einhe i t und des A b b a u s v o n 
Te i l ung u n d U n t e r d r ü c k u n g in Deutsch land neben 
mensch l i chen Er le ich te rungen einfordern? A l s 
Breschnew bei se inem letzten Bonner Besuch die 
Zusammenarbe i t be i wei te ren Rohstoff Projekten 
mit ü b e r 100 M i l l i a r d e n D M an Kred i t en forderte, 
h ä t t e v ie l l e i ch t Schumacher die Frage nach e inem 
Phasenplan z u m A b b a u der Schranken in Europa 
und der Ü b e r w i n d u n g der deutschen Te i l ung auf­
geworfen. _ , , t 

W e n n Schumache r vor se inem T o d die Einhei t 
Deutsch lands als „das N a h z i e l " und nicht als Fern­
z ie l bezeichnete , so wol l te er w o h l dami t nicht die 
für jedes M e n s c h e n l e b e n bit ter lartgen, bei der k o n ­
s t ruk t iven Ges ta l tung geschicht l icher M ö g l i c h k e i ­
ten aber z u beach tenden Fr is ten ü b e r s p r i n g e n . 
D a z u vers tand er zu v i e l v o n Pol i t ik , und sein G e ­
genspie ler A d e n a u e r warnte oft vor falscher Unge­
du ld . Schumacher meinte wohl , d a ß dieses Z i e l in 
jeder S tunde der Gesch ich te aktuel l , anzusprechen, 
nach innen wachzuhal ten , nach a u ß e n beharr l ich zu 
ver t re ten ist, vor a l l em, d a ß jede geschicht l iche und 
f r ied l ich-pol i t i sche C h a n c e in Bezug zu d iesem 
N a h z i e l zu br ingen und danach zu wagen ist 

T u n das heute die meis ten verantwor t l ichen Po l i ­
t iker? Schumacher h ä t t e wahrsche in l ich nie diese 
Hoffnung auf das n ä c h s t e Jahr tausend vertagt.oder 
s ich der I l lus ion hingegeben, man k ö n n e Kred i t e an 
u n d H a n d e l mit d e m Os ten entpol i t i s ieren und nur 
als f r a g w ü r d i g e s G e s c h ä f t mi t Ve r lu s t en auf mit le­
reFrteten bet re iben. Der Westeni braucht dafür eine 
gemeinsame Strategie, ke inen Fa imhens t re iL D ie 

Geschichte entzieht s ich exakter poli t ischer V o r ­
p lanung ü b e r lange Fristen, es gilt mit Klughei t , M a ß 
und M u t die g e g e n w ä r t i g e n und die M ö g l i c h k e i t e n 
der ü b e r s c h a u b a r e n Zukunft auszuloten. 

„Europa ist mit R u ß l a n d m ö g l i c h . . . Europa und 
Deutsch land s ind nicht russisch mögl ich ." Dieser 
Satz entsprach wohl Schumachers geschicht l icher 
Erfahrung. D ie russischen und nichtrussischen Völ ­
ker unter sowjetischer Herrschaft haben Furchtba­
res erduldet . Ich m ö c h t e den zwei ten T e i l dieses 
Satzes l ieber so fassen, d a ß Deutschland und Euro­
pa unter sowjetischer „ O r d n u n g " nicht m ö g l i c h 
s ind. Ebenso bedarf es jedoch westlicher, wirksamer 
pol i t ischer und mi l i t ä r i s che r Garant ien, d a ß mehr 
Freiheit i n Deutschland und Osteuropa keinen 
S toßke i l für eine west l iche Hegemonie in R u ß l a n d 
en twicke ln kann . A u c h Schumacher konnte „sich 
Deutsch land ü b e r h a u p t nur als e inen Bestandteil 
Europas denken". W i e immer er das internationale 
Gesamteuropa gedacht haben mag; i ch teile nicht 
seine ä t z e n d e K r i t i k an der Westor ien t ie rung der 
Bundesrepubl ik Deu t sch land v o n damals. Dieser 
Streit sollte begraben werden. Es hat s ich gezeigt, 
d a ß fast alle N a c h b a r n der Sowjetunion, die nicht 
du rch das west l iche B ü n d n i s g e s c h ü t z t sind, auf 
schwerste unter der sowjetischen Hegemonie l e i ­
den, die fr iedlich nur bei einer west l ichen Pol i t ik 
v o n geschich t l ichem Format zu lockern ist. D ie 
Bundesversammlung des B d V bekannte s ich zu 
einer k laren Wes tpo l i t ik . 

Volksgruppenrecht unentbehrlich 
1959 hat dann die S P D i m noch geltenden Godes­

berger Grundsa tzprogramm ein wirksames V o l k s ­
gruppenrecht als „ u n e n t b e h r l i c h " für die e u r o p ä i ­
sche und internationale Gemeinschaft bezeichnet. 
„Die S P D vertritt das Recht aller Menschen auf ihre 
Heimat , ihr V o l k s t u m , ihre Sprache und Kultur ." 
A m 25. Januar 1980 b e s t ä t i g t e namens der Bundes­
regierung der Staatsminister i m A u s w ä r t i g e n A m t , 
d a ß dies auch die Pol i t ik der Bundesregierung k o n ­
stant bes t imme und man dies auch g e g e n ü b e r der 
V o l k s r e p u b l i k Polen geltend mache. D ie Ver t r iebe­
nen s p ü r e n nichts davon und vermissen Beweise 
dafür . D ie letzte Bundesversammlung des Bundes 
der Ver t r iebenen hat s ich abermals zu einer zukünf­
t igen freiheit l ichen und föde ra l en Ordnung der 
Staaten, V ö l k e r und Vo lksg ruppen in ganz Europa 
bekannt, die i m Sinne der Char t a der deutschen 
Heimatver t r iebenen v o n 1950 zu e inem gerechten 
A u s g l e i c h auch in umstr i t tenen Gebie ten unter 
W a h r u n g der Rechte Deutschlands bei frei verein­
barten friedensvertraglichen L ö s u n g e n führen 
k ö n n e . W i r meinen, d a ß Schumacher das als ernstes 
Diskuss ionsthema benutzt h ä t t e . 

A u c h unter den Deutschen gibt es „Unver ­
s c h ä m t h e i t e n der Nat ional is ten" und solche, die 
„äußer l ich das nationale-internationale Problem 
ignorieren", also die eigene Sache v o m Gemeinwoh l 
der V ö l k e r l ö s e n . Gegen diese zog Schumacher zu 
Felde. Die Ost-, Sudeten- und S ü d o s t d e u t s c h e n tei­
len, abgesehen von ihrer eigenen Persön l i chke i t , 
mit ih rem V o l k die Tugenden und Fehler, die man 
manchmal , a l lzu rasch veral lgemeinernd, unserem 
Volkscharak te r nachsagt. N a c h seiner ganzen A r t 
h ä t t e aber Schumacher — was wir heute vermissen 
— die M e h r z a h l der deutschen Ver t r iebenen und 
jene Aussagen ihrer V e r b ä n d e , denen so etwas 
nicht nachgewiesen werden kann, vor dem pau­
schalen Vorwur f des „ u n v e r s c h ä m t e n Nat ional i s ­
mus" in Schutz genommen. 

N o c h 1964 vermerkt das Protokol l des SPD-Par ­
teitages die Aussage des Bundesvorsi tzenden, d a ß 
man den vertr iebenen Landsleuten nicht mit Ka l t ­
s c h n ä u z i g k e i t begegnen und sie mit ihren Erfah­
rungen in die deutsche und a u s w ä r t i g e Pol i t ik e in­
beziehen wolle . V i e l e Ver t r iebene vermissen dies 
seit 15 Jahren. D a r ü b e r und ü b e r manche gesamt­
deutsche und e u r o p ä i s c h e A n l i e g e n sollte es wie­
der e inen Konsens zwischen den demokrat ischen 
Parteien geben, den e igent l ich eine neue G r o ß e A n ­
frage der Oppos i t ion anstrebt. 

D a r ü b e r nachzudenken, daran mahnt vie l le icht 
auch der 30. Todestag Kur t Schumachers . 

Polen heute Zeichnung aus „Frankfur ter Al lgemeine" 

Innenpolitik: 

Der Wählerauftrag ist kein Fetisch 
Wer immer auch abwiegeln wollte, den im 

September in Hessen anstehenden Landtags­
wahlen kommt unbestreitbar eine besondere 
Bedeutung zu. Selbst Wolfgang Mischnick 
wird schwerlich noch seine These verkaufen 
können, das Zusammengehen der Liberalen 
mit den Christdemokraten erfolge, um ein 
Übergewicht der Union im Bundesrat zu ver­
hindern und um die sozialliberale Regierung in 
Bonn zu stützen. Mit solchen Sprüchen wird er 
in Hessen und auch sonstwo keinen Hund hin­
ter dem Ofen hervorlocken. Geschweige denn 
die liberalen Wähler, die, wenn sie diesmal in 
Hessen die FDP wählen, diese Wahlentschei­
dung treffen, um eine andere Politik zu ermög­
lichen und um das Hamburger Beispiel zu ver­
hindern. 

Der Ausgang der Wahlen in Hessen ist inso­
fern von Bedeutung, als eine wieder im Land­
tag vertretene FDP zweifelsohne die Position 
des Parteivorsitzenden Genscher stärkt, der in 
diesem Falle z. B. bei dem anstehenden Berli­
ner Parteitag der Liberalen etwaigen „linken" 
Gegenkandidaten allen Wind aus den Segeln 
nehmen wird. Insbesondere im Hinblick auf 
die Hamburger Situation, müßte in Hessen 
verhindert werden, daß die Grünen vor den Li ­
beralen liegen. 

Die klare Wahlaussage von Gries und Gen­
scher hat die Voraussetzungen für klare Ver­
hältnisse geschaffen. Nun hat der Wähler das 
Wort und es wird sich erweisen, ob der Kampf 
der Liberalen gegen den „Sozialismus", mit 
dem ihrer Ansicht nach die Probleme der 80er 
Jahre nicht zu bewältigen sind, von den be­
dächtigen Hessen honoriert wird. 

Zweifelsohne hat Genscher einen nicht 
leichten Stand: erstmalig steht er in Hessen 
seit 1969 dem Bundeskanzler offen gegenüber. 
Selbst wenn man sich „ad personam" gegensei­
tig schonen will, so wird aber um so kräftiger 
auf die Partei des jeweils anderen eingedro­
schen. Das ist keine Besonderheit, das haben 
Wahlkämpfe nun mal so an sich. Schon hat 
FDP-Chef Genscher die jüngsten Angriffe von 
SPD-Bundesgeschäftsführer Glotz gegen den 
CDU-Vorsitzenden Kohl als „selbstentlarvend 
und niveaulos" bezeichnet. Glotz hatte kriti­
siert, Kohl krieche der US-Regierung „in den 
Hintern"; der Außenminister befürchtet, es 
könne innerhalb der SPD Leute geben, die in 
Hessen einen Wahlkampf auch gegen die USA 
führen wollten. 

Es ist also, und dabei sollte man sich durch 
gegenteilige Erklärungen nicht beeindrucken 
lassen, wenig gut um die derzeitige Koalition 
bestellt und der Fortbestand der Regierung 
Schmidt/Genscher ist unzweifelhaft in Frage 
gestellt, so sehr sich auch linke FDP-Repräsen­
tanten auf den „Wählerauftrag" beziehen, der 
sicherlich nicht so verstanden werden kann, 
als müsse die Regierung halten, selbst wenn 
die Gemeinsamkeiten verbraucht und die 
Partner in entscheidenden Fragen unter­
schiedlicher Auffassung sind. Dafür spricht 
auch, was die „Kölnische Rundschau" hierzu 
anzumerken weiß. „Die Bonner Koalitions­
partner" — so schreibt das vorgenannte Blatt 
— „sind am Ende ihres politischen Lateins an­
gekommen. Die täglich neuen Äußerungen 
von SPD- und FDP-Vertretern zur Wirt­
schafts-, Finanz- und Sozialpolitik oder zur 
Außenpolitik lassen keinen anderen Schluß 
zu. Und die allgemeine Verdrossenheit über 
,die in Bonn' ist zu einem guten Teil sicherlich 
auch darin begründet, daß die Wähler das Ver­
trauen in jene verlieren, denen sie einst ihre 
Stimme anvertraut haben. 

Der Wählerauftrag ist kein Fetisch all derer, 
die auf Gedeih und Verderb ein bestimmtes 
politisches Bündnis zementieren möchten, 
auch wenn dieses mittlerweile zum Regieren 
nicht mehr fähig ist." 

Die Wähler erinnern sich daran, daß vor 13 
Jahren, als Wil ly Brandt die Vision vom mo­
dernen Deutschland zu entwickeln begann, 
die Bundesausgaben bei 82 Milliarden D M 
lagen und die Quote der Belastungen durch 
Abgaben und Steuern bei 38 Prozent stand. 
Für Staatsschulden in Höhe von 45 Milliarden 
Mark mußten 2,2 Milliarden Mark Zinsen auf­
gebracht werden. Im Jahre 1982 — so zu lesen 
in der „Welt am Sonntag" (15. 8.) — lagen die 
Bundesausgaben bei 233 Milliarden Mark, 
stand die Quote der Belastungen und mit Ab­
gaben und Steuern bei 48 Prozent. Für Staats­
schulden in Höhe von 273 Millarden Mark 
mußten 17.64 Milliarden Mark Zinsen aufge­
bracht werden. 

„1982 steigen die Staatsausgaben (geplant) 
auf 246 Milliarden Mark, die Schulden, (ge­
plant) auf 308 Milliarden Mark. Dafür sind 
23.82 Milliarden Mark Zinsen vorgesehen. In 
diesem Jahr muß jeder Deutsche von jeder 
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mehr verdienten Mark schon 60 Pfennig an 
Steuern und Abgaben an den Staat abführen. 

Im ersten Halbjahr 1982 wurden 7462 Kon­
kurse und Vergleiche registriert — knapp 40 
Prozent mehr als im Vorjahr. Das sind die Er­
gebnisse von 13 Jahren sozialliberaler Wirt­
schaftspolitik." 

Hamburgs Bürgermeister von Dohnanyi, 
der die wirtschaftliche Situation als „System­
krise der Industriegesellschaft" bezeichnete, 
sollte nachlesen, was im „Rheinischer Merkur/ 
Christ und Welt" hierzu gesagt wird, nämlich 
daß, unabhängig von der AEG-Katastrophe, 
man zur Kenntnis nehmen müsse, „daß diese 
Republik bis zum Kollaps durchreformiert 
worden ist. Die Grunderkenntnis zu beachten, 
wonach Wirtschafts- und Konjunkturpolitik 
ein ständiges Lavieren zwischen zwei Ab­
gründen ist, dem .finsteren Loch der Depres­
sion' und dem .Höllenschlund der Inflation', 
kam der Bundesregierung selten in den Sinn. 
Jetzt haben wir beides, plus einer katastrophal 
zunehmenden Arbeitslosigkeit. Leichtfertig 
gewährte soziale Leistungen, überhöhte Lohn­
forderungen und Planungsfehler des Mana­
gements lassen eine Volkswirtschaft zwangs­
läufig aus den Fugen geraten. Werden diese 
Faktoren noch durch ein Übermaß an »unpro­
duktiven' Schulden angereichert, gerät eine 
Volkswirtschaft, die nach den Gesetzen der 
sozialen Marktwirtschaft konstruiert ist, un­
weigerlich an den Rand des Ruins." 

Der Ausgang der Wahlen in Hessen kann 
auf die Entwicklung in Bonn nicht ohne Folgen 
bleiben. Die zu erwartende Neuauflage des 
Bonner Haushaltsstreits wegen neuer Milliar­
denlöcher könnte bereits zu der entscheiden­
den Frage führen, ob die Freien Demokraten zu 
den Prinzipien der Sozialen Marktwirtschaft 
zurückkehren wollen, gegen deren Prinzipien 
ständig und fahrlässig verstoßen wurde, mit 
dem Ziel, einer Wirtschaftskrise vielleicht un-
vorherstellbaren Ausmaßes entgegenzusteu-

Rainer Probst 

Blick nach Westen: 

Negatives Deutschlandbild in den USA 
Die historische Wahrheit läßt sich nicht in Kompromissen aushandeln 

ern. 

N a c h dem jahrelangen, erst jetzt abkl ingenden 
Streit u m die Empfehlungen der deutsch-polni­
schen Schu lbuchkommiss ion , zeichnet s ich nun 
angesichts der deutsch-amerikanischen Schulbuch­
empfehlungen e in neuer Streit am po l i t i schen H o r i ­
zont ab. Konkre t geht es u m das Ä r g e r n i s , daß , ob­
wohl k a u m ein e u r o p ä i s c h e r Staat enger mit den 
U S A pol i t i sch, m i l i t ä r i s ch und wirtschaft l ich li iert 
ist wie die Bundesrepubl ik Deutschland, das B i l d 
der Deutschen nicht nur i n amer ikan ischen K i n o ­
f i lmen, Fernsehen, Theater oder Presse negativ ge­
zeichnet wi rd , sondern auch und in besonderem 
M a ß e in amer ikan ischen S c h u l b ü c h e r n . Spiel t bei 
uns i m R a h m e n der innenpol i t i schen Ause inander ­
setzung das W o r t von der „ A m e r i k a f e i n d l i c h k e i t " 
ke ine geringe Rol le , so bleibt die „ D e u t s c h e n f e i n d ­
l ichkei t" in der US-amer ikan ischen Gesellschaft 
seit Jahrzehnten eine u n v e r ä n d e r t e Konstante . 

W ä h r e n d man in den westdeutschen S c h u l b ü ­
chern pe in l i ch da rum b e m ü h t ist, nur ja ke in b ö s e s 
Haa r in der amer ikanischen His tor ie zu finden, die 
v o n der V e r k ü n d i g u n g der „Virginia B i l l of Rights" 
1776 bis heute i m W e s e n t l i c h e n posi t iv dargestellt 
wi rd , wobe i Indianerholocaust, Negerversk lavung, 
Dresden oder H i r o s h i m a eher k le ingeschr ieben 
werden, so stehen die Deutschen auch fast 40 Jahre 
nach dem Ende des Zwe i t en We l tk r i eges in amer i ­
kanischen S c h u l b ü c h e r n nach wie vor als Böse­
wichte der Wel tgesch ich te da. Darauf hat jetzt der 
Di rek tor des die G e s p r ä c h e auf deutscher Seite füh­
renden Georg-Eckert-Insti tuts für internat ionale 
Schulbuchforschung in Braunschweig, Je ismann, 
hingewiesen. 

A m Beispiel eines der besseren S c h u l b ü c h e r für 
die H i g h School , „ E c h o e s of T i m e . A W o r l d His tory" 
zeigte Je i smann auf, d a ß in dessen Gang durch die 
Gesch ich te Deu t sch land fast nur unter d e m St ich­
wort „Krieg" oder „ N a t i o n a l i s m u s " abgehandelt 

Geschichtsbewußtsein: 

Anspruch auf Einheit der Nation 
Wiedervereinigung im Bewußtsein der Jugend offenhalten 

Stuttgart — Der baden-württembergische 
Kultusminister Gerhard Mayer-Vorfelder 
hatte die 4000 Schulleiter seines Landes aufge­
fordert, bei den Schülern „das Bewußtsein der 
deutschen Gemeinsamkeiten in Geschichte, 
Sprache, Literatur und Kultur nach Kräften zu 
stärken". Der nationale Gedenktag am 17. Juni 
sollte Anlaß sein, „an die Gemeinsamkeiten 
der Deutschen zu erinnern, die weit in die Ver­
gangenheit hineinreichen und ebenso weit in 
die Zunkunft weisen". 

In einem an die Schulleiter des Landes ge­
richteten Schreiben wies der Kultusminister 
darauf hin, daß nach Umfrageergebnissen bei 
der Jugend z. B. das Wissen um den 17. Juni zu 
wünschen übrig lasse. „Unsere Generation 
würde ihre Pflicht versäumen, wenn sie der Ju­
gend nicht den Sinn für die deutsche Nation 
nahebrächte." Dabei komme der Schule des­
halb die wichtige Aufgabe zu, das Wissen um 
den 17. Juni und über die deutsche Frage zu 
vertiefen, „um eine spätere Wiedervereini­
gung im Bewußtsein der heranwachsenden 
Generation offen zu halten". Alle Schulleiter 
wurden von Mayer-Vorfelder „eindringlich" 
gebeten, entsprechende Themen — insbe­
sondere in der Woche vor dem 17. Juni — vor­
zubereiten und in geeigneter Form zu behan­
deln. 

Dabei wurden als erzieherische Aufgaben 
genannt: 
• den Schülern deutlich zu machen, daß ein 

Anspruch auf Einheit der deutschen Na­
tion und auf Selbstbestimmung in Frieden 
und Freiheit besteht; 

• die Schüler zu überzeugen, daß Kenntnisse 
der deutschen Geschichte und das Gefühl 
für die Zusammengehörigkeit die feste 
Grundlage für die Beurteilung und Auf­
rechterhaltung der gesamtdeutschen Ver­
bindungen sind; 

• den Schülern den Wert unserer Rechts­
ordnung vor Augen zu führen und die un­
terschiedliche Stellung des Individuums 
im geteilten Deutschland begreiflich zu 
machen. 

Er habe bei seinen Besuchen in der „DDR" 
den Eindruck gewonnen, schrieb Mayer-Vor­
felder in dem Brief an die Schulleiter, „daß die 
Deutschen in der ,DDR' mehr über uns als wir 
über sie wissen". Bei vielen Jugendlichen in 
der „DDR" verbinde sich damit „ein Gefühl der 
Enttäuschung, der Bitterkeit und der Verlas­
senheit mit und von uns. Von da ist es nicht 
mehr weit zu dem Vorwurf, wir hätten die 
Deutschen in der ,DDR' abgeschrieben". 
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wird . Deutsch land und vor a l l em auch P r e u ß e n ste­
hen in amer ikan i schen S c h u l b ü c h e r n nach wie vor 
als Synonyme für Kr ieg , o b w o h l der amer ikan ische 
Soziologe W r i g h t schon vor Jahren in einer genau­
en Untersuchung festgestellt hat, d a ß an den euro­
p ä i s c h e n Kr iegen zwischen 1480 und 1940 an erster 
Stelle England, Frankre ich und Spanien beteil igt 
waren, der „Pes the rd" (Roosevelt) P r e u ß e n jedoch 
folgt erst an neunter (!) Stelle. 

W e i t e r h i n warf Je i smann dem genannten Schu l ­
buch vor, d a ß in d iesem deutsche Gesch ich te nach 
1945 gar nicht v o r k o m m e . D ie Tex t - und Q u e l l e n ­
auswahl in d iesem Buch m ü s s e d e m E ind ruck V o r ­
schub leisten, d a ß deutsche Geschichte konsequent 
in die H i t l e r -Dik ta tu r e i n m ü n d e . Fairerweise soll te 
jedoch an dieser Stelle festgestellt werden, d a ß bei 
uns ja auch nicht gerade wenige His tor iker mit be­
merkenswerter Intoleranz seit Jahrzehnten b e m ü h t 
s ind, solche Theo r i en zu v e r k ü n d e n und zu verbre i ­
ten. 

Z u m V e r g l e i c h des negat iven Deu t sch landb i ldes 
in d e m untersuchten amer ikan i schen S c h u l b u c h 
führ te Je i smann dagegen an, d a ß andere L ä n d e r 
vergleichsweise wesent l ich besser abschni t ten: 
Eng land z. B. w i r d unter der Über sch r i f t „ R e p r ä s e n ­
tative Demokrat ie" und „ Indus t r i e l l e Revolu t ion" 
abgehandelt . D ie ehemalige „ F e i n d m a c h t " Japan 
erscheint i n den „ E c h o e s of T ime" zwar auch in d e m 
Kap i t e l ü b e r Kr ieg , aber i m m e r h i n auch unter der 
Überschr i f t „ Indus t r i e l l e Revolut ion" . 

Bei den Beratungen der frei v o n Regierungswei­
sungen arbei tenden Fachleuten fällt auf, d a ß die 
Deutschen bei der Ver t re tung ihrer Interessen eher 
zu nachgiebig denn zu hart s ind. Offenbar sol l jeder 
E indruck einer „ d e u t s c h e n K r i e g s l ü s t e r n h e i t " oder 

Innerdeutsche Beziehungen: 

Aggres s iv i t ä t , , i n den G e s p r ä c h e n ve rmieden wer­
den Ü b e r h a u p t treten die deu t schen Vertreter, o b ­
w o h l es i hnen e igen t l i ch v o n ihren Interessen her 
a m schlechtes ten a n s t ü n d e , als eifrigste Verfechter 
des Status quo in E u r o p a auf. So s ch l i ch s ich bei­
spie lsweise i n die deu t sch-amer ikan i schen Schul­
buchempfeh lungen die Behaup tung e in , i m Zuge 
der „ N e u e n Os tpo l i t ik" habe Bonn die O d e r - N e i ß e -
L i n i e als po ln i sche W e s t g r e n z e anerkannt . Diese 
F o r m u l i e r u n g wurde nach Bekann twerden sofort 
scharf v o n den C D U / C S U - B u n d e s t a g s a b g e o r d n e ­
ten Cza ja u n d Mer t e s i n der Ö f f e n t l i c h k e i t gerügt , 
die mi t Recht auf den f r iedensver t ragl ichen Vorbe­
halt h ins i ch t l i ch der Grenzfragen h inwiesen . Mertes 
u n d Cza ja w o l l t e n in d ie Schu lbuchempfeh lungen 
s t ä r k e r veranker t wissen , d a ß Deu t sch l and nach 
1945 v o n den S i e g e r m ä c h t e n geteilt worden ist und 
d a ß das Bonner Grundgese tz „ d a s gesamte deutsche 
V o l k " aufrufe, „in freier S e l b s t b e s t i m m u n g die Ein­
heit u n d Fre ihe i t Deu t sch lands z u vo l lenden" . Das 
W i e d e r v e r e i n i g u n g s g e b o t ist i n den Schulbuch­
empfeh lungen eher vers teckt u n d mi t re ichl ichen 
Zwei fe ln versehen untergebracht . H a b e n die Deut­
schen auch hier wieder Angs t , als Unruhestif ter bei 
den A m e r i k a n e r n unangenehm aufzufallen? 

Gemessen a m bisher igen D e u t s c h l a n d b i l d im 
amer ikan i schen S c h u l b u c h w ä r e d ie Real is ierung 
dieser Schu lbuchempfeh lungen ohne Zweife l ein 
Fortschri t t , insofern m a n s i ch v o m N u l l p u n k t , dem 
ex t r em Nega t iven , ers tmals fortbewegen w ü r d e . 
A l l e r d i n g s k ö n n e n die jetzt ausgehandel ten Emp­
fehlungen nur als e in erster Schr i t t auf dem be­
schwer l i chen W e g zur V ö l k e r v e r s t ä n d i g u n g zwi­
schen be iden N a t i o n e n gewertet werden , denn die 
h is tor ische W a h r h e i t l äß t s i ch n ich t i n K o m p r o m i s ­
sen aushandeln . H a n s Krump 

Auf Honecker dankend verzichten 
Bonn muß Besuch des SED-Chefs an gewisse Vorleistungen knüpfen 

Der Skanda l u m die W e i g e r u n g der „DDR"-Be-
h ö r d e n , die beide?! C D U - P o l i t i k e r Bernhard V o g e l 
und H e i k o Hoffmann einreisen zu lassen, scheint 
inzwischen wieder vergessen. U n d nachdem die 
Bundesregierung e r k l ä r t hat, dieser Zwischenfa l l sei 
zwar einer der R ü c k s c h l ä g e , die das innerdeutsche 
V e r h ä l t n i s immer wieder belasteten, keineswegs 
aber A n l a ß dazu, die K o n z e p t i o n i m U m g a n g mi t 
Os t -Ber l in zu ü b e r d e n k e n oder zu ä n d e r n , ist der po­
l i t i sche Entspannungsal l tag in Bonn wieder einge­
kehrt. 

D i e entscheidende Frage derzeit lautet : K o m m t 
Er i ch H o n e c k e r noch in d iesem Jahr nach W e s t ­
deutschland oder k o m m t er n ich t? B e s t ä t i g u n g e n 
oder Dement i s ü b e r derartige R e i s e p l ä n e ha l ten 
s ich die Waage . 

N a c h a l l den po l i t i schen Blessuren und Mißerfol ­
gen der letzten W o c h e n und M o n a t e k ä m e es H e l ­
mut Schmid t offensichtl ich sehr gelegen, e in derar­
tiges innerdeutsches Treffen g e w i s s e r m a ß e n als 
Neuauflage des „Ge i s t e s v o m Werbe l l insee" u n d als 
Erfolg seiner Vorgabepo l i t i k g e g e n ü b e r dem Os ten 
zu verkaufen. Prompt l ieß er auch eine Ä u ß e r u n g 
des s te l lver t retenden Regierungssprechers Ruehl , 
nach dem es ke inen A n l a ß gebe, den Besuch zu for­
cieren, durch S P D - S t a a t s s e k r e t ä r W r e d e korr igie­
ren, der e r k l ä r t e , die Bundesregierung habe nach 
wie vor Interesse an einer V i s i t e des Staatsratsvor­
s i tzenden. Der der F D P nahestehende Rueh l hatte 
s ich mit dieser „ h a r t e n L in ie" w o h l zu weit innerhalb 
der Regierung vorgewagt u n d g l ä t t e t e vorsorgl ich 
die W o g e n des Ä r g e r s ü b e r seine Ä u ß e r u n g , i ndem 
er i n der schrif t l ichen A u s f ü h r u n g des Interviews 
den „Anlaß" durch die Vorans t e l l ung des W ö r t ­
chens „ak tue l l en" a b s c h w ä c h t e . 

Honecker , o b w o h l selbst an e inem Besuch in der 
Bundesrepubl ik interessiert, w e i ß sehr wohl , was er 
den M a n n e n u m Schmid t derzeit wert ist, und ver­
steht es auch, s ich entsprechend zu verkaufen. 
M u n t e r stellt er bereits Vorbed ingungen für den 
Fal l , d a ß er t a t s ä c h l i c h kommt . Es m ü s s e sich, so läßt 
Ost -Ber l in verlauten, „ z u m i n d e s t verbal etwas in 
der S t a a t s a n g e h ö r i g k e i t s f r a g e bewegen". U n d „das 
mindeste", was Bonn auf den T i sch zu legen habe, sei 
die Regelung des Elbuferstreites i m ö s t l i c h e n Sinne. 
Interessant für die S E D dür f t e Honeckers Besuch 
a m Rhe in aber auch noch aus anderen G r ü n d e n 
sein. So entspricht es nach wie vor Moskaue r Takt ik , 
die Differenzen zwischen Bonn u n d W a s h i n g t o n in 
der A b r ü s t u n g s f r a g e zu vertiefen. A u ß e r d e m 
zwingt die p r e k ä r e Si tuat ion der mi t te ldeutschen 
Wir tschaf t zu e inem A u s b a u der Handelsbez ie ­
hungen zur Bundesrepubl ik . 

M i t b r i n g e n freil ich w i l l der Staatsratsvorsi tzende 
nichts. U m mit vore i l igen Hoffnungen von west­
deutscher Seite a u f z u r ä u m e n , v e r k ü n d e t e - Ost-Ber­
l in , die „DDR" habe mit den in den vergangenen 
M o n a t e n v e r f ü g t e n Reiseer le ichterungen genug 
getan, nun seien d ie W e s t d e u t s c h e n a m Zuge. Tat­

s ä c h l i c h aber g e h ö r t e n diese Reiseer le ich te rungen 
zu den ohneh in ä u ß e r s t s p ä r l i c h e n Gegenle i s tun­
gen der „DDR" zur wes tdeutschen For tse tzung des 
— led ig l i ch s y m b o l i s c h ver r inger ten — zinslosen 
Ü b e r z i e h u n g s k r e d i t e s i m innerdeu t schen H a n d e l 
(Swing). 

N i c h t der S E D - C h e f hat also g e g e n w ä r t i g das 
Recht, Bed ingungen zu s te l len u n d Erwar tungen zu 
ä u ß e r n , sondern Bundeskanz le r S c h m i d t hat die 
mora l i sche Pflicht, in d ieser S i tua t ion R ü c k g r a t zu 
beweisen u n d den Besuch an vorher z u e r f ü l l e n d e 

£s l e k der 
-Arbeiter- uviol 

Z e i c h n u n g aus „Ber l iner Morgenpost" 

Le is tungen zu k n ü p f e n . D a z u g e h ö r e n d ie Z u r ü c k ­
nahme der e r h ö h t e n Z w a n g s u m t a u s c h s ä t z e und 
das E inha l t en der V e r t r ä g e bei E i n - u n d Ausre i se ­
genehmigungen. O b s ich Os t -Be r l i n diese Zuge­
s t ä n d n i s s e w i r d abr ingen lassen, ist mehr als unge­
wiß . A b e r soll te die S E D in d iesen Fragen die bislang 
bewahrte Unnachg ieb igke i t zeigen, m ü ß t e H e l m u t 
Schmid t — Propaganda h in , Propaganda her — auf 
den Besuch dieses He r r en ve rz ich ten . Ü b e r kurz 
oder lang k ö n n t e er dann s icher feststellen, d a ß ein 
etwas h ä r t e r u n d auch auf den e igenen V o r t e i l po­
chender K u r s g e g e n ü b e r d e m mi t te ldeu tschen 
N a c h b a r n den Interessen der Bundes repub l ik und 
der gesamten deutschen N a t i o n d ien l i che r w ä r e . 

Fal ls Er ich H o n e c k e r d e n n o c h u n d trotz seiner 
„ N e i n - d a n k e " - P o l i t i k in Bonn mit P o m p u n d Glo r i a 
empfangen werden sollte, w ä r e das beze ichnend (ür 
die M o r a l der Deu t sch landpo l i t i k unserer Regie­
rungskoal i t ion . Ansgar Graw 
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ARD und ZDF; 

Ein Blick ins 
Gagen-Paradies 

Funk- und Fernsehgebühren sollen bald wieder erhöht werden 

D ie Nachr ich t , Frank Elstner, seit 18 Jahren bei 
Kad io L u x e m b u r g , dann nebenher Show-
Mas te r der Sendung „ M o n t a g s m a l e r " und 

s c h l i e ß l i c h auch Show-Mas t e r der Z D F - S e n d u n g 
„ W e t t e n d a ß . . . " , werde zum Jahresende 1982 das 
L u x e m b u r g e r e lekt ronische M e d i u m verlassen u m 
vorerst nur i m Zwei ten Deutschen Fernsehen t ä t ig 
zu werden, w ä r e — trotz der Bel iebthei t des M o d e ­
rators — nicht weiter aufsehenerregend, w e n n . . . ja, 
wenn se in J a h r e s e i n k o m m e n b e i m Z D F laut Pres­
semeldungen nicht die schwindelerregende H ö h e 
v o n 250 000 D M erreichen w ü r d e . Bei Radio L u ­
xemburg , wo er s ich v o m Rundfunksprecher z u m 
Di rek to r des deutschsprachigen Programms in 18 
Jahren hochgedient hatte, sol l Frank Elstner „nur 
die Hälf te" , das w ä r e n 125 000 D M i m Jahr, kassiert 
haben. M a n hat wiederhol t von den Rundfunk- und 
Fernsehansta l ten als „ B e s o l d u n g s - und Versor ­
gungsoasen" in der Bundesrepubl ik Deu t sch land 
gesprochen. K a n n man angesichts des j ü n g s t e n Be i ­
spiels Frank Els tner v o n Ü b e r t r e i b u n g e n sprechen? 

Die Chefs der Fernseh- u n d Rundfunkanstal ten 
k ä m p f e n u m eine neuer l iche G e b ü h r e n e r h ö h u n g 
von derzeit 13 D M um mindestens 3,30 D M a u f 16,30 
D M mona t l i ch , da sie mit den bisherigen G e b ü h r e n 
v o n rund 5 M i l l i a r d e n D M — entr ichtet v o n etwa 20 
M i l l i o n e n E inwohnern der Bundesrepubl ik Deutsch­
land — einfach nicht auskommen . A u c h die zu den 
5 M i l l i a r d e n an G e b ü h r e n h i n z u k o m m e n d e n be­
t r ä c h t l i c h e n E i n n a h m e n aus der Rundfunk- u n d 
Fernsehwerbung re ichen nicht, u m die Kos ten des 
ungemein aufwendigen Informations- und Unter­
hal tungsbetr iebes zu decken . W e r das Beispie l 
Frank Els tner — das j ü n g s t e seiner A r t — nun 
kennt, w i r d s ich nicht wundern , d a ß e in b e t r ä c h t l i ­
cher T e i l des G e b ü h r e n a u f k o m m e n s „im D i c k i c h t 
ö f f e n t l i c h - r e c h t l i c h e r Mißwi r t scha f t : U n ü b e r s i c h t ­
l iche F inanzp lanung , lasche Kostenkont ro l le , 
Sch l end r i an in der Produkt ion , Versorgungsfi lz , 
Pro tek t ion u n d P e r s o n a l ü b e r h a n g . . . " (so der 
S P I E G E L N r . 26/82) verschwindet . 

. .. 

Dorado enthüllt 
f l t i i ijß^ft e r w ä h n t e M a g a z i n brachte in der i h m eige­

nen A r t eine a u s f ü h r l i c h e Ti te lgeschichte „Der M i l ­
l i a rden-Wir rwar r " , gegen die s ich in der S P I E G E L -
A ü s g a b e 28/82 A R D - u n d Z D F - P r o d u z e n t e n und 
Intendanten sogleich zur W e h r setzten. D a mag — 
der S P I E G E L war da noch nie ü b e r m ä ß i g sensibel — 
in jener Ti te lgeschichte das oder jenes ü b e r z e i c h ­
net gewesen sein u n d die g r o ß e Z a h l v o n verarbeite­
ten E inze l in fo rmat ionen k ö n n t e zu unzutreffender 
G e w i c h t u n g ge führ t haben. Im Pr inz ip aber e n t h ü l l ­
te der S P I E G E L e in Dorado, das e i n e m T e i l der i n 
den e lek t ron ischen M e d i e n b e s c h ä f t i g t e n 22000 
Personen e in Leben e r m ö g l i c h t , das — gemessen 
am Durchschni t t s -S tandard — d e m eines indischen 
N a b o b s nicht ganz u n ä h n l i c h ist. Verg le ich t man 
beispie lsweise die D u r c h s c h n i t t s g e h ä l t e r v o n j äh r ­
l i c h 52 400 D M bei der A R D u n d v o n 57 000 D M 
b e i m Z D F mit denen der Max-Planck-Gese l l schaf t , 
„in der d ie El i te der deutschen Wissenschaf t ver­
sammel t ist", so l iegen die D u r c h s c h n i t t s g e h ä l t e r 
der A R D u m 4400 D M und die b e i m Z D F u m 9000 
D M ü b e r denen der Max-Planck-Gese l l schaf t . 

Bekann t l i ch haben die M i n i s t e r p r ä s i d e n t e n der 
L ä n d e r schon vor s ieben Jahren eine „ K o m m i s s i o n 
zur Ermi t t lung des Finanzbedarfs der Rundfunkan­
stalten" (KEF) geschaffen. Ihre Aufgabe ist es, ver­
l äß l i che Daten zur Ermi t t lung der Wir t schaf t l i ch­
keit der Funk- und Fernsehanstal ten zu erarbeiten. 
Das Resultat dieser Ermit t lungsarbei t kommt einer 
Fehlanzeige sehr nahe. N a c h der Dars te l lung des 
S P I E G E L beschre iben die Exper ten ihr Prob lem so: 
„Der V e r s u c h , K e n n z a h l e n zu erarbeiten, die ein Ur­
tei l ü b e r die t a t s ä c h l i c h e Aus l a s tung und die No t ­
wendigke i t der derzei t igen Sach- und Personalka­
p a z i t ä t e n zulassen, hatte noch ke inen Erfolg. Der 
G r u n d liegt dar in , d a ß die Aufze ichnungen der A n ­
stalten in dieser H ins i ch t nach Umfang und Sys tem 
zu un te rsch ied l ich sind, so d a ß e in z u v e r l ä s s i g e r 
V e r g l e i c h bisher nicht m ö g l i c h war." Es bleibt also 
den K o m m i s s a r e n v o n der K E F nach Auffassung 
des S P I E G E L e in Rä t se l , wa rum in den Produkt ions­
betr ieben des Fernsehens die Hers te l lungskosten 
pro Sendeminu te bei der e inen Ans t a l t 767 D M und 
bei einer anderen 1843 D M betragen. Der S P I E G E L 
w ö r t l i c h - „An d iesem Durcheinander , das geradezu 
p l anvo l l erscheint, schei ter ten bisher die Versuche 
der K E F - F a c h l e u t e , die Kostengestal tung und Pro­
d u k t i v i t ä t der westdeutschen Funkansta l ten zu 
ve rg le ichen . . . " G i b t es also auch keine Kos ten- und 
P r o d u k t i v i t ä t s v e r g l e i c h e , so gibt es doch andrer­
seits G e g e n ü b e r s t e l l u n g e n , die den Kos ten und F i ­
nanz -Dschunge l i m e lekt ronischen Med ienbe re i ch 
in ihren Undurchdr ing l i chke i t en sehr deut l ich ma-

° h w i r ha l ten uns h i e r a n das Hamburge r N a c h r i c h ­
tenmagaz in . Es berichtet, d a ß der Arbe i t saufwand 
für eine P r o g r a m m - M i n u t e bei der A R D von Ans ta l t 
z u A n s t a l t zwi schen 17 und 42 Stunden (Unter­
sch ied von nicht weniger als 145 Prozent) schwankt . 
M a n stellt e inen V e r g l e i c h zwischen zwei Produk­
t ionen g le i chen Genres an u n d findet heraus. E i n 
Bettrag der Z D F - K r i m i n a l s e r i e „ E n Fal l für zwei 
kostet be ispie lsweise 700000 D M , wahrend eine 
A R D - Tator t"-Folge 1,25 M i l l i o n e n D M verschlingt. 
Diese Differenz v o n rund 550 000 D M läßt s ich nicht 

einfach mit der in der Regel l ä n g e r e n Spieldauer der 
A R D - K r i m i - S e r i e e r k l ä r e n . 

D ie personelle Uberbesetzung in den Sendean­
stalten ist einer der H a u p t g r ü n d e für die chronische 
Finanzmisere von Rundfunk und Fernsehen. „Fast 
die Häl f te der gesamten Betriebskosten bei der 
A R D werden für das Personal ausgegeben, be im 
Z D F s ind es 28 Prozent." ZDF-Chef redak teur Re in­
hard A p p e l gebietet ü b e r nicht weniger als 310 Re­
dakteure für aktuelle Sendungen aus der Polit ik, aus 
Wirtschaft und Sport. A u f jeden v o n ihnen entfielen 
im Rechnungsjahr 1980 knapp vier Stunden Sende­
zeit. Dieses Beispiel spricht Bände . W o g ä b e es i n 
der Bundesrepubl ik Deutschland noch ein solches 
M i ß v e r s t ä n d n i s von P r o d u k t i v i t ä t z u m hochbezahl­
ten V o r b e r e i t u n g s p r o z e ß ? Der S P I E G E L meint, i m ­
merh in b r ä c h t e n es etl iche aus der A p p e l - M a n n ­
schaft auf weit mehr als die knapp vier Arbe i t s s tun­
den. Denn „die e inen schaffen s ich tot", sagt einer 
aus der Chefetage, „und die anderen spielen den 
ganzen Tag Tennis". Das Hamburger Nachr ich ten­
magazin sieht aber auch ein, wie schwierig es wä re , 
diesen Schlendr ian wi rkungsvol l zu b e k ä m p f e n : 
„ W ä r e das L e i s t u n g s b e w u ß t s e i n besser entwickelt , 
k ö n n t e es passieren, d a ß die Arbe i tgeber deswegen 
in Ver legenhei t k o m m e n . D e n n für die Menge an 
Journal is ten und Technikern , K ü n s t l e r n und H e l ­
fern ist gar nicht genug Sendezeit da." Deut l icher 
kann der beachtl iche P e r s o n a l ü b e r h a n g nicht ge­
macht werden. Das SPIEGEL-Be i sp i e l unterstreicht 
das augenfä l l ig : E i n ZDF-Redak teu r e rk l ä r t e , er 
k ö n n t e pro Jahr 10 F i l m e mit je 30 M i n u t e n Sende­
zeit machen. Dafür m ü ß t e das Z D F 600 000 D M flüs­
sig machen . D o c h selbst wenn es dieses G e l d locker 
machen k ö n n t e , k ä m e es nicht zur Hers te l lung der 
10 F i lme , we i l dafür nicht g e n ü g e n d Sendezeit zur 

m m 
„Die machen ja wirklich Ernst mit ihren Einsparungen Zeichnung aus „Pardon" 

hä l t e rn" , die der Westdeutsche Rundfunk seinen 
Mi ta rbe i te rn zahle: A u s dem W D R - S t e l l e n p l a n er­
gibt s ich umgerechnet, d a ß er — was die G e h ä l t e r 
betrifft — 14 S t a a t s s e k r e t ä r e , 12 Generalbundes­
a n w ä l t e , 13 R e g i e r u n g s p r ä s i d e n t e n , 10 Genera l ­
s t a a t s a n w ä l t e und 43 R e g i e r u n g s v i z e p r ä s i d e n t e n 
beschäf t ig t , und das w i l l in der Tat einiges he ißen , 
denn das bezieht s ich nur auf die G r u n d g e h ä l t e r — 
so W D R - H ö r f u n k d i r e k t o r Manfred Jenke — und 
nicht etwa auf die O r t s z u s c h l ä g e und die sonst noch 
g e w ä h r t e n Zulagen. Darf man G ü n t e r Verheugen, 
d e m General iss imus der Bundes-FDP, glauben, 
dann haben die A R D und das Z D F mehr Direktoren, 
als es Minis ter ia ld i rektoren und Minis ter ia ld i r igen-

Gemeinschaftsproduktion 

V e r f ü g u n g steht. A l s o stellt der Redakteur nur drei 
F i l m e je Jahr her. Das A u g s t e i n - M a g a z i n weiter: 
„Eine andere Z D F - S ä u l e , die Programmdirekt ion, 
wirkt auf den ersten Bl ick stabiler. 220 Redakteure 
sorgen für Kr imis , Fernsehfilme, Unterhaltung, und 
auf jeden k o m m e n dabei s iebeneinhalb Programm­
stunden i m Jahr. D o c h nur e in Dri t te l davon ist 
hausgemacht . R u n d e in V ie r t e l s tammt von freien 
Produzenten, 40 Prozent werden in aller W e l t zu ­
sammengekauft." 

N a m e n t l i c h die Fernsehserien, die ü b e r viele Sta­
t ionen laufen und e r f a h r u n g s g e m ä ß den D u r c h -
schni t ts -Fernseh-Konsumenten zum Sklaven der 
Mat tscheibe machen, werden bei der A R D wie be im 
Z D F i m A u s l a n d aufgekauft, wobei die Aufkäufe r 
nicht selten zu dritt oder gar zu fünft in die U S A oder 
in andere L ä n d e r fliegen und selbstredend Spesen 
machen. D e m g e g e n ü b e r ist der Export deutscher 
TV-Erzeugnisse in andere L ä n d e r so gering, d a ß er 
k a u m zu Buche sch läg t , geschweige, d a ß er wenig­
stens teilweise zur Linderung der f inanziel len N ö t e 
der deutschen Funk- und Fernsehanstalten beitra­
gen kann. Eine A u s n a h m e machen die Rundfunk­
symphonie-Orches ter , die s ich i m A u s l a n d eines 
bemerkenswert hohen Ansehens erfreuen, die aber 
andererseits in der Bundesrepublik Deutschland 
nur selten zu h ö r e n s ind. Dafür wi rd nach den Fest­
stel lungen der K E F , die — wie schon e r w ä h n t — von 
den M i n i s t e r p r ä s i d e n t e n der L ä n d e r eingesetzt 
wurde, e in V ie r t e l der Mus ikp rogramme durch 
Heranz iehung der Schallplat tenindustr ie bestrit­
ten, was weitere finanzielle Zusatzbelastungen zur 
Folge hat. D e m g e g e n ü b e r k o m m e n rund vier Pro­
zent der Eigenkosten der H ö r f u n k p r o d u k t i o n (125 
M i l l i o n e n D M je Jahr) auf das Kon to der festange­
stell ten Orchester, wobei die Honorare für Gas td i r i ­
genten, Solisten und O r c h e s t e r v e r s t ä r k u n g e n noch 
nicht mitgerechnet s ind. 

Manfred De l l ing sprach i m „ D e u t s c h e n A l l g e ­
me inen Sonntagsblatt" von den „ e x o r b i t a n t e n Ge­

Zeichnung aus „Kieler Nachrichten" 

ten in den B u n d e s l ä n d e r n Hamburg , Schleswig-
Hols t e in und Niedersachsen zusammen gibt. Das 
h ö c h s t e Durchschni t t se inkommen g e w ä h r t dem 
Kommiss ionsber icht zufolge der Bayerische Rund­
funk seiner Mannschaft . Ü b e r 800 der rund 3000 
Funkhausangestel l ten wurden schon 1977 v o m Re­
gierungsrat au fwär t s besoldet; 124 von ihnen bezo­
gen das Salär , das dem des M ü n c h e n e r O b e r b ü r ­
germeisters entspricht. Die von den Min i s t e rp rä s i ­
denten der L ä n d e r eingesetzte Kommiss ion (KEF) 
k a m zu dem Ergebnis, d a ß die Funk- und Fernseh­
anstalten i m Verg le ich zum öffent l ichen Dienst wie 
vergleichsweise auch mit der Privatwirtschaft, eine 
Sonderstel lung einnehmen, die s ich aus der K o m ­
binat ion von S p i t z e n g e h ä l t e r n der freien Wirtschaft 
mit Sozialleistungen, die teilweise noch h ö h e r l ie­
gen als die, die der öffent l iche Dienst gewähr t , er­
gibt. 

Die einzigartige Hybr i s an G e h a l t s b e z ü g e n , wie 
sie sich dem Leser bisher schon gezeigt, ü b e r s c h l ä g t 
sich förmlich in ein Mehrfaches ihrer selbst, sobald 
die Funk- und Fernseh-Matadoren in Rente gehen. 
Die KEF-Prüfer fanden heraus, d a ß z. B. die Al te r s ­
versorgung bei den Ans ta l ten der A R D „ d u r c h w e g 
— zum Tei l erhebl ich — ü b e r den N e t t o b e z ü g e n vor 
dem Eintrit t in den Ruhestand" liegt. Das kommt 
daher, d a ß A l t e r s s i c h e r u n g s z u s c h ü s s e der Sende­
anstalten zusammen mit der normalen Sozialrente 
eine meist recht hohe Ü b e r v e r s o r g u n g ergeben. Der 
Bayerische Oberste Rechnungshof ermittelte, d a ß 
vergleichbare Beamte der mitt leren Gehaltsgrup­
pen b i s zu 45Prozentsch lech te rges te l l t s inda lsdas 
Personal der bayerischen elektronischen Med ien 
und d a ß die Direktoren der Sender Bayerns wesent­
l ich besser altersversorgt s ind als die S t a a t s s e k r e t ä ­
re des Franz Josef S t r a u ß . Der der C S U a n g e h ö r e n d e 
Intendant des Bayerischen Rundfunks Köln, derzur 
Zei t auch Vors i tzender der A R D ist und im 51. Le ­
bensjahr steht, stand s ich mit seinem Ruhegehalt 
schon im Jahr 1979 (also i m 47. Lebensjahr) mit dem 

Pensionsanspruch von 15 000 D M je Monat , u m die 
Häl f te besser als ein bayerischer Staatsminister. 
Sein Bremer Amtsko l l ege Gerhard S c h r ö d e r (SPD) 
war — ehe er nach Bremen ging — be im Norddeut­
schen Rundfunk in Hamburg . V o n dort bezieht er 
seine Pension und in Bremen sein Gehal t und er 
selbst e rzäh l t , d a ß i h m nicht etwa die Hamburger 
P e n s i o n s b e z ü g e v o m Bremer Gehalt , sondern das 
Bremer Gehal t v o n der Hamburger Pension abge­
zogen wird , da sein Ruhesalaire h ö h e r ist als sein 
Gehal t als Intendant v o n Radio Bremen. 

Fairerweise sollte man nicht verschweigen, d a ß 
das Z D F inzwischen eine tarifvertragliche Regelung 
getroffen hat, derzufolge ke in R u h e s t ä n d l e r aus der 
Betriebsaltersklasse plus gesetzlicher Rentenver­
sorgung mehr e rhä l t , als e in vergleichbar aktiver 
Arbe i tnehmer der Ans ta l t verdient. Der W D R 
stutzte schon vor zwei Jahren die Altersversor­
g u n g s b e z ü g e auf das M a ß der akt iven Net toe in­
k o m m e n i m Haus z u r ü c k . So weit, so gut. D o c h die 
Regelung be im W D R gilt nur für Neueingestel l te, 
für die „a l t ged i en t en" W D R - K o h o r t e n gilt das Pr in ­
z ip der Besitzstarrdwahrung, 6a d a ß dqpÄl&rs jyber -
versorgungssegen noch ü b e r die Jahrtausendwen­
de hinaus andauern wird . baJJui2 

M a n sol l te 's ich d a r ü b e r i m klaren sein,' d a ß das, 
was Rundfunk u n d Fernsehen „produzie ren" , nicht 
nach K o s t e n - N u t z e n - M a ß s t ä b e n m e ß b a r ist, wie 
dies bei der G ü t e r erzeugenden Wirtschaft ge­
schieht. Das bedeutet freilich nicht, d a ß Rundfunk-
und Fernsehanstalten, nament l ich da sie Ans ta l ten 
des öf fent l ichen Rechts sind, völlig autonome Insti­
tut ionen innerhalb des al lgemeinen Sozia lgefüges 
darstellen, die mi t Steuergeldern und mit den G e ­
b ü h r e n e i n k ü n f t e n Gehalts- und Versorgungsoasen 
unterhalten und bei v ie len ihrer Mitarbei ter e in L e i ­
stungsniveau bei exorbitanter Bezahlung dulden, 
das k a u m noch zu unterbieten ist. M a n stelle s ich 
Arbei t s lose oder jüngs t wieder zur Kasse zitierte 
Rentner vor, die a l labendl ich vor dem Bi ldsch i rm 
sitzen, den sie selbst mitfinanzieren, wenn sie nun 
ihr monatl iches Finanzaufkommen mit dem ver­
gleichen, das die vor ihren A u g e n agierenden Per­
sonen und die, die die F i lme produzierten oder 
Regie führ ten , für die D r e i ß i g m i n u t e n s e n d u n g kas­
siert haben. Bei aller Beliebtheit mancher Fernseh­
stars werden tausende Rentner — und nicht nur sie 
— ü b e r das „Dickicht ö f fen t l i ch- rech t l i cher Miß­
wirtschaft . . . ü b e r den Versorgungsfilz, Protektion 
und P e r s o n a l ü b e r h a n g " , v ie l le icht aber auch ü b e r 
die Arroganz , mit der man das für s e l b s t v e r s t ä n d l i ­
ches Vor rech t der „Funk- und Fernseh-Eli ten" in 
A n s p r u c h nimmt, ihre E m p ö r u n g zeigen, sobald die 
neuen G e b ü h r e n e r h ö h u n g e n ins Haus stehen. 

Felix Obermayer 

„ . . . und zuletzt werfen wir noch einen kurzen 
Blick in unsere Produktionsräume" 

Zeichnung aus „ S ü d d e u t s c h e Zei tung" 
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Nachrichten: 

Ostpreußische Pinien 
Gedankenlose Berichterstattung 

Nun reden sie, die freigelassenen 
polnischen Oppositionellen, die seit der 
Verhängung des Kriegsrechtes in Polen 
am 13. Dezember 1981 in Lagern inter­
niert waren. Eines davon mit weiblichen 
Insassen befand sich in Goldap in Ost­
preußen. Anna Walentynowicz, die le­
gendäre Kranführerin der Danziger Le­
nin-Werft, berichtete jetzt über diese 
Zeit: „Die Umgebung war wunderschön. 
Aber leider konnten wir die Wälder und 
Pinienbäume nur vom Fenster des La­
gergebäudes aus sehen, das wir nur eine 
Stunde am Tag verlassen konnten." 

Pinienbäume? Tatsächlich, so war es 
am 5. August 1982 inder Frankfurter All­
gemeinen Zeitung in einem Bericht der 
Nachrichtenagentur Associated Press 
zu lesen. Natürlich gibt es keine Pinien 
bei Goldap in Ostpreußen, sondern eng­
lisch so benannte „pine trees", zu 
Deutsch: Kiefern. Jeder, der auch nur 
eine schwache Ahnung von der ost­
preußischen Landschaft hat, weiß das. 
Zu ihrem Bild gehören die Kiefern mit 
ihrem in der Sommerhitze betörenden 
Geruch. Unsere Nachrichtenredakteure 
wissen es freilich nicht. 

Denn das ist das eigentlich Ärgerli­
che: Hier hat nicht nur der aus dem Eng­
lischen übersetzende Redakteur bei As­
sociated Press geschlafen, sondernauch 
der, der den an sich lesenswerten Be­
richt für den Abdruck in derFAZ einrich­
tete. Pinien in Ostpreußen — eine sol­
che Gedankenlosigkeit macht den Ver­
lust des Ostens in unserem allgemeinen 
Bewußtsein wieder einmal deutlich. Vor 
lauter vermeintlichen Pinien sieht man 
den ostpreußischen Wald nicht mehr. 

Alfred Montanus 

Goethe-Preis: 

Kein Kainszeichen für Ernst Jünger 
Der „antifaschistische Protest" nach bewährtem Muster blieb in Frankfurt ohne Erfolg 

Die im letzten halben Jahrhundert deut­
scher Geschichte und deutschen Geistesle­
bens periodisch immer wieder aufflackernde 
Auseinandersetzung um das Pro und Contra 
zum Werk und Leben des Schriftstellers Ernst 
Jünger ist mit den Anfang August künstlich 
entfachten Auseinandersetzungen wegen der 
Verleihung des Goethe-Preises der Stadt 
Frankfurt an Jünger um eine erneute Facette 
angereichert worden. 

Kleine Chronik der Ereignisse: A m 19. Mai 
empfahl das als Jury fungierende Preiskurato­
rium der Stadt einstimmig, den mit 50 000 D M 
dotierten Preis, die höchste literarische Aus­
zeichnung der Stadt Frankfurt, die seit über 50 
Jahren in einem Drei Jahresrhythmus verge­
ben wird, dem heute in Wilflingen in Ober­
schwaben lebenden Ernst Jünger (87) zuzu­
sprechen. Dem Kuratorium gehören kraft 
Amtes der Frankfurter Oberbürgermeister 
(OB) Walter Wallmann (CDU), Kulturdezer­
nent Hilmar Hoffmann (SPD), Universitäts­
präsident Helm und der Stadtverordnetenvor­
steher Hellwig (CDU) sowie berufene Mitglie­
der an: die Schriftstellerin Gabriele Woh-
mann, der Historiker und Publizist Joachim 
Fest sowie der jüdische Literat Rudolf Hirsch. 
Im Hinblick auf die von Teilen einer „interes­
sierten Öffentlichkeit" zu erwartenden A n ­
würfe gegen Jünger konnte Hirsch schon früh 
mit den Worten Ernst Jüngers aus seinen 1939 
veröffentlichten „Auf den Marmorklippen" 
aufwarten: „In aller Zukunft lieber mit den 
Freien fallen, als mit den Knechten im 
Triumph zu gehen." Damit, so sagte Hirsch, der 
1939 als Emigrant im Ausland verweilte, habe 
ihm Jünger aufgezeigt, daß es auch ein anderes 
Deutschland gebe. 

Obwohl nun die Empfehlung des Kurato­
riums also schon im Mai bekannt geworden 

Parteien: 

Die „Grünen" gehen nach Bonn 
Die Umweltschützer ziehen ins „Zentrum der Macht" 

Auf geht's nach Bonn! So lautet derzeit das 
Motto des „Bundesverbandes Bürgerinitiati­
ven Umweltschutz e.V". (BBU), der Dachorga­
nisation der Umweltschutz- und Anti-Kern­
kraft-Initiativen in der Bundesrepublik. 

„Auf geht's nach Bonn!" — Damit wird nicht 
etwa zu einer neuen Großdemonstration in der 
Bundeshauptstadt aufgerufen. Nein: Die Bun­
desgeschäftsstelle des BBU zieht um. Von 
Karlsruhe nach Bonn, von der Provinz ins 
„Zentrum der Macht" am Rhein. Offiziell heißt 
es, der Mietvertrag für die bescheidene BBU-
Zentrale in einer Siedlung bei Karlsruhe sei 
ausgelaufen. Da packte man die Gelegenheit 
beim Schöpfe und ziehe dahin, wo die „große 
Politik" gemacht wird. 

Heftigster Fürsprecher des Umzuges, der im 
Herbst abgeschlossen sein soll, ist Josef M . 
Leinen, Bundesvorsitzender des BBU. Leinen 
bewegt sich seit Jahren nicht ungeschickt auf 
Bonner Brettern; er weiß sich und den BBU in 
Fernsehen, Rundfunk und Presse von Bonn aus 
richtig zu „verkaufen". 

Profilierungssucht? 
Dies und die intensive Leinen'sche Kon­

taktpflege zu Politikergrößen in der Bundes­
und vielen Landeshauptstädten verübelten 
ihm so manche der BBU-Umweltschützer. Das 
Wort „Profilierungssucht" tauchte auf, gleich­
zeitig die Befürchtung, die Verbindungen zwi­
schen BBU und „bürgerlichen Parteien" wür­
den durch Josef Leinen zu eng. 

Über die Pressekonferenzen im Bonner Tul­
penfeld gehe der „Kontakt zur Basis" verloren, 
hieß es mancherorts. Und das fürchten die 
Umweltschützer wohl am meisten. Doch nicht 
nur BBU-Mitglieder plagt diese Sorge: Die 
Bundesgeschäftsstelle der „Grünen" in Bonn 
zeigte sich in diesen Tagen in einer Pressever­
lautbarung zwar erfreut über die steigende Be­
richterstattung über die Bonner Zentrale der 
„Grünen", wies aber gleichzeitig und deutlich 
darauf hin, daß darin „ein wichtiges Prinzip un­
serer Politik nicht zum Ausdruck kommt: die 
Basisdemokratie". Die Damen und Herren der 
Presse wurden gebeten, weniger an die Bun­
desgeschäftsstelle und die Mitglieder des 
Bundesvorstandes als an regionale und örtli­
che Gliederungen mit Fragen und Interview-
Wünschen heranzutreten. 

Josef M . Leinen konnte sich innerhalb der 
BBU-Führung durchsetzen. Offensichtlich 
folgte man seinem Argument, in Bonn könne 
sich der BBU wirksamer für seine Ziele einset­
zen als in Karlsruhe — mit einer größeren Zahl 
hauptamtlicher Mitarbeiter, versteht sich. 

. . . und die Basis? 
Der Umzug „könnte ein Beispiel dafür wer­

den, wie Umweltschutzbewegung zur Partei­
politik wird, sich von der Basis löst und den bis­
lang scharf kritisierten Trott der .Etablierten' 
übernehmen muß", schreibt die „Bonner 
Rundschau". 

Mit Mut zum „Alternativen" und Unkonven­
tionellen, den die Umweltschützer so gerne für 
sich in Anspruch nehmen, hat der Umzugsbe­
schluß jedenfalls nichts zu tun. 

Michael Lindlahr 

war (der rechtlich wirksame Beschluß des Ma­
gistrats der Stadt Frankfurt erfolgte am 13.8.), 
rührte sich für zunächst zehn Wochen nichts. 
Dann allerdings ging es nach bewährtem 
Strickmuster „antifaschistischen Protests" 
Schlag auf Schlag: Offenbar mußte man die Z i ­
tatensammlungen aus den Werken Jüngers 
doch mühsam in der politischen Sommerpau­
se heranschaffen. 

A m 5. August meldeten sich die Stadtver­
ordneten der „Grünen" in der Öffentlichkeit zu 
Wort, indem sie eine bis 1945 reichende Zita­
tensammlung aus den Werken Jüngers veröf­
fentlichten. Die „Grünen", die in ihrem Eifer of­
fenbar noch nichts vom dem durchaus mit 
ihrer Wellenlänge zu vereinbarenden anti­
technischen Protest Jüngers gehört haben, 
warfen dem Autor vor, er habe sich als „Weg­
bereiter des Faschismus in Deutschland", als 
„Kriegsverherrlicher" und als „Gegner der 
Demokratie" erwiesen. Und, als wollte man 
fast an eine sorgsam ausgeheckte, arbeitsteilig 
verfahrende Kampagne glauben, einen Tag 
später wachte auch die Frankfurter SPD aus 
ihrem sommerlichen Tief schlaf auf und konnte 
ihrerseits mit einer Jünger 'schen Zitaten­
sammlung aufwarten. Es sei „unverantwort­
lich, diesem Mann den Goethe-Preis zu 
geben", hieß es in einer Stellungnahme. Jünger 
sei „Statthalter des Dritten Reiches". Ob die 
Genossen wohl schon einmal davon gehört 
haben, daß Ernst Jünger dem „Völkischen Be­
obachter" verbot, seine Werke abzudrucken? 

Auf die reichlich verspätete Aktion der SPD 
im Schlepptau der „Grünen", schrieb denn 
auch die F A Z in einem mit „Dranhängen" 
überschriebenen Artikel: „Ein Oldsmobile, im 
Schlepptau eines R 4." 

Natürlich durfte in dieser gut eingespielten 
Front auch nicht der linksaußen gewirkte 
„Verband deutscher Schriftsteller" (VS) feh­
len, dem der Schriftsteller Bernt Engelmann 
vorsteht: Der VS in Hessen, so konnte man 
lesen, sei „entrüstet" über die Benennung Jün­
gers, weil dieser „nie einen Hehl aus seiner an­
tidemokratischen Grundhaltung gemacht" 
habe. Der VS sprach von einem „bedenklichen 
Symptom der geistigen Gesinnung" derjeni­
gen, die diese Wahl getroffen hätten. Nun, sol­
che Vorwürfe ausgerechnet vom VS, müssen 
wohl ein Rohrkrepierer sein, denn immerhin 
sitzt VS-Vorsitzender Engelmann im „Presse­
ausschuß Demokratische Initiative" (PDI) ein-

Streiflichter: 

trächtig mit Kommunisten in einem Boot. Und 
über die „geistige Gesinnung" des V S urteilte 
am gleichen Tag der aus der „DDR" kommende 
Schriftsteller Reiner Kunze („Die wunderba­
ren Jahre") anläßlich seiner Austrittserklä­
rung aus dem VS, daß dieser die „,DDR'-offi-
ziellen Sprachregelungen opportunistisch 
übernimmt" und „Kollegen in den Rücken fällt, 
die in der ,DDR' um geistiges Uberleben rin­
gen". 

Unerfreuliche Stimmungsmache 

Fairerweise muß zum Verhalten der Frank­
furter SPD angesichts dieser unerfreulichen 
Stimmungsmache gesagt werden, daß trotz 
großen psychologischen Drucks der sozialde­
mokratische Kulturdezernent Hilmar Hoff­
mann sowie der ebenfalls der SPD angehören­
de Sportdezernent Prof. Peter Rhein sich vor 
Jünger gestellt und damit auf bemerkenswerte 
Weise Rückgrat gezeigt haben. Auch OB 
Wallmann ließ sich nicht mürbe machen und 
verwahrte sich dagegen, Ernst Jünger „das 
Kainszeichen aufzudrücken". Nach dem Be­
schluß des allein zuständigen Magistrats war 
die von den „Grünen" und der SPD angestreng­
te Debatte in der Stadtverordnetenversamm­
lung ohnehin nur Makulatur mit ein wenig 
Schauspieleffekt. 

Die Verleihung des Goethepreises der Stadt 
Frankfurt wird heute ungeachtet allen hysteri­
schen Protestgeschreis im Römer stattfinden. 
Mit Ernst Jünger wurde sicher einer der ganz 
großen Schriftsteller dieses Jahrhunderts ge­
ehrt. Er kann auf ganz besondere Weise zu­
gleich als Ausdruck der geschichtlichen Wel ­
lenlänge seiner Zeit gelten und ist sich selbst 
doch, wenn auch oft unbemerkt und versteckt, 
immer wieder treu geblieben. Mit Jünger wird 
ein vieldimensionaler Denker des 20. Jahr­
hunderts geehrt, der Romancier, der Essayist, 
der Künstler, der wissenschaftliche Liebhaber 
und der zeitweilige Politiker. Einen solchen 
Mann jetzt erneut, zum wievielten Male ei1-1 

gentlich, mit Primitivstempeln wie „demokra­
tisch" oder „antidemokratisch" versehen zu 
wollen, kann nur von kleinkarierter Gesin-
nungskrämerei der Urheber dieser Kampagne 
zeugen. Über literarische Qualität wurde nie 
gesprochen! H. K. 

Linksaußen bespitzelt sich gegenseitig 
„Rote" und „gelbe" Kommunisten agieren gegeneinander 

Als die moskau-„linientreue" DKP in diesem pro-albanischen Kommunisten in der Bundes-
Frühjahr intern für ihre Funktionäre ein republik sammelt und auswertet. Gewiß war es 
anonymes Dokument „Zu rechts- und links- für die Deutsche Kommunistische Partei recht 
opportunistischen Strömungen und Gruppie- peinlich, daß offensichtlich einige dissidente 
rungen" veröffentlichte, zeigte sich damit zu- DKP-Funktionäre Exemplare jener Ausarbei-
gleich sehr deutlich, daß sie alle zugänglichen tung jenen Maoisten-Gruppierungen zuspiel-
Unterlagen über die pro-chinesischen und ten und diese dann jenes Dokument in ihren 

Zeitungen groß herausstellten. 
Inzwischen sprechen mehrere Indizien 

dafür, daß die Moskau-Kommunisten in der 
Bundesrepublik die hiesigen Peking-Kommu­
nisten auch systematisch bespitzeln und zu in­
filtrieren versuchen: Im Juni dieses Jahres 
wurde ein Betriebsrat der Hamburger Ho-
waldtswerft, der aktives Mitglied der RGO-
Gewerkschaftsopposition der pro-albani­
schen KPD ist, auf der Transitstrecke zwischen 
Helmstedt und Berlin von der „DDR"-Ge-
heimpolizei verhaftet; erst nach zwei Wochen 
wurde er ohne Angabe von Gründen wieder in 
den Westen abgeschoben. Auch ein Kölner 
Medizinstudent, der KPD-Mitglied ist, wurde 
„drüben" aus unbekannten Gründen vier Mo­
nate lang inhaftiert; nach seiner kürzlich er­
folgten Rückkehr äußerte er ebenfalls die star­
ke Vermutung, die Moskau-Kommunisten 
„sammeln hier genau Material und haben 
überhaupt keine Skrupel, dieses dem ,DDR'-
Staatssicherheitsdienst zur Verfügung zu stel­
len". 

Obwohl dies bereits vor einigen Wochen 
groß in den Maoisten-Blättern veröffentlicht 
wurde, hat das DKP-Organ „Unsere Zeit" auf 
diese Vorwürfe bisher völlig geschwiegen. Ob 
dieses indes nicht doch weitere Kreise ziehen 
wird und vielleicht auch die bisherige Zusam­
menarbeit zwischen den „roton" und den „gel­
ben" Kommunisten gegen den NATO-Dop-
pelbeschluß berühren wird, bleibt abzuwar-,Noch sind sie alle grün, aber bald werden die einen braun sein, andere rot.. . 

Zeichnung aus .Die Welt" ten F. S. 
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Andere 
M e i n u n g e n 

Osthandel: 

Sibirisches Erdgas—kein Bonner Sommertheater 
Ständig neue Enthüllungen um die „Erdgas-Sklaven" lassen die Diskussion nicht einschlafen 

Das G e s c h ä f t mit d e m s ib i r i schen Erdgas i s t . . . 
bundes- und auch europaweit ins Zwie l i ch t geraten 
Konn ten s ich am E r d g a s - R ö h r e n - G e s c h ä f t Interes­
sierte aus Wir tschaf t und Pol i t ik bis lang in dem t rü ­
gerischen G l a u b e n wiegen, die vor wenigen W o ­
chen wieder aufgeflammte D i skuss ion um dieses 
gigantische O s t g e s c h ä f t sei nur mangels anderer 
„ B a u e r n s c h w ä n k e " in den Sp ie lp lan des Bonner 
Sommertheaters hineingerutscht und werde nach 
den Parlamentsfer ien sang- und klanglos wieder 
von der B ü h n e verschwinden , so machen s ich be­
reits heute aufgrund s t ä n d i g neuer E n t h ü l l u n g e n 
um die .Erdgas-Sklaven" , die 100 000 am Pipel ine-
Bau eingesetzten Zwangsarbei ter , i n den betroffe­
nen Wir tschaf ts- u n d Po l i t ikkre i sen Betroffenheit 
und Rat los igkei t breit . A u c h wenn dies Bonner Re­
gierungskreise hinter lap idaren S p r ü c h e n zu ver­
bergen suchen. 

Selbst namhafte Wirtschaftswissenschaft ler mit 
in ternat ionalem Renommee, die dem Osthandel 
durchaus nicht ab lehnend g e g e n ü b e r s t e h e n , s ind 
sich nicht mehr sicher, ob die Kar ten für den W e s t e n 
im E r d g a s - R ö h r e n - G e s c h ä f t — pol i t i sch wie wirt­
schaftspolit isch — t a t s ä c h l i c h so gut verteil t wur­
den, wie es vor Tische zu lesen war. Das erste s ib i r i ­
sche Erdgas so l l aber schon bereits i n zwe i Jahren 
nach Wes t eu ropa geliefert werden. 

A u c h das Argumen t , das E r d g a s - R ö h r e n - G e ­
schäft s ichere deutsche A r b e i t s p l ä t z e — die Z a h l 
6 000 wi rd hier genannt — auf Jahre hinaus, zieht bei 
v ie len Wir t schaf t sexper ten nicht mehr. So rechnet 
zum Beispie l W e r n e r Obst , vor seiner F lucht in den 
Wes t en einer der r a n g h ö c h s t e n Wirtschaftsfunk­
t i o n ä r e E r i ch Honeckers , ü b e r z e u g e n d vor, d a ß der 
Bau von Erdgas-Conta iner -Schi f fene in Mehrfaches 
an deutschen A r b e i t s p l ä t z e n langfristig s ichern 
k ö n n t e , zuma l auch a u ß e r h a l b der Sowjetunion auf 
der ganzen W e l t Erdgas p r e i s g ü n s t i g und ausrei­
chend vorhanden sei . 

W e l c h e n L e i d e n die g e s c h ä t z t e n 100 000 
Zwangsarbei ter , unter ihnen etwa 10000 Gewis ­
sensgefangene, bei den Erdarbei ten z u m Pipel ine-
Bau ausgesetzt s ind, k ö n n e n auch v ie le Deutsche 
ermessen: die Zehntausende ehemal igen deut­
schen Kriegsgefangenen, die n ö r d l i c h des Polar­
kreises geschunden wurden . 

U n a b h ä n g i g voneinander recherchierten mona­
telang namhafte Institutionen, was an den z u n ä c h s t 
s p ä r l i c h e n M e l d u n g e n ü b e r die „Erdgas -Sk l aven" i n 
den ex t ra für den Bau der P ipe l ine neu err ichteten 
Lagern Urengoi , Surgut, Usti j-Ischim, Tjumen, 
T a w d a , Irbit, L y s w a u n d K u n g u r dran sei . A l s s ich 
diese M e l d u n g e n verdichte ten u n d verifizierten, 
wandten s ich das Kopenhagener Internationale Sa-
c h a r o w - K o m i t e e u n d die Frankfurter Internationa­
le Gesellschaft für Menschenrech te fast g le ichzei t ig 
an die Öf fen t l i chke i t . 

Im Z D F - M a g a z i n Gerhard L ö w e n t h a l s stellte als 
erster vor wenigen W o c h e n der heute in Frankfurt 
lebende russische B ü r g e r r e c h t l e r Jurij S. Below eine 
g r ö ß e r e Öf fen t l i chke i t für die „ E r d g a s - S k l a v e n " her. 
W e i t e r e „ E n t h ü l l u n g e n " lieferten in der Folge auf­
grund eigener Recherchen von den g r o ß e n Ze i tun­
gen vor a l l em der f r a n z ö s i s c h e „ F r a n c e Soir" und die 
deutsche Sonntagszei tung „Bild am Sonntag". A b e r 
auch F a c h b l ä t t e r , die e igen t l i ch andere T h e m e n 

z u m Inhalt haben, nahmen aus moral ischen Erwä­
gungen eindeutig Stellung gegen das Erdgas -Röh­
r e n - G e s c h ä f t : so der A r z t Dr. med. Rainer Gnauck in 
e inem Kommenta r an bevorzugter Stelle in der 
s t ä n d i g e n mtv-Beilage der meistgelesenen deut­
schen Arzte-Zeitschrif t , der Wiesbadener „Medica l 
T r i b ü n e " . 

Aufgeschreckt durch diese Me ldungen und Stel­
lungnahmen e r k l ä r t e n Bonner Regierungsstellen, 
es g ä b e keiner le i Erkenntnisse ü b e r den Einsatz von 
Zwangsarbei tern be im Bau der s i b i r i s c h - e u r o p ä i ­
schen Erdgasleitung. Bundeskanzler H e l m u t 
Schmidt l ieß sogar v e r k ü n d e n , die Bundesregierung 
werde hier a l len eingegangenen Verpfl ichtungen 
g e g e n ü b e r der Sowjetunion nachkommen, was 
m e r k w ü r d i g erscheinen m u ß . Denn die Bundesre­
gierung ist be im E r d g a s - R ö h r e n - G e s c h ä f t keines­
falls Vertragspartner der sowjetischen Regierung, 
sondern ein Bankenkonsor t ium unter der Feder füh­
rung einer deutschen G r o ß b a n k . W e l c h e Verpf l i ch­
tungen meint He lmut Schmidt also? 

Die Heftigkeit und Maßlos igke i t , n ä m l i c h 
„ d r e c k i g e Lügen" , mit denen die amtl iche sowjeti­
sche Nachr ichtenagentur T A S S auf die i m W e s t e n 
mit t lerwei le v o n zahlreichen M e d i e n gebrachten 
Anschu ld igungen reagierte, spricht eigentl ich für 
s ich . So reagierte dann auch promt der f r anzös i sche 
sozial ist ische S t a a t s p r ä s i d e n t Mit ter rand anders 
als der sozialdemokrat ische bundesdeutsche Kanz­
ler : Mi t t e r rand wies seine Moskauer Botschaft un-

Rumänien: 

v e r z ü g l i c h an, konsequente Nachforschungen an­
zustellen. 

A u c h melden s ich jetzt in den M e d i e n heute im 
Wes t en lebende P e r s ö n l i c h k e i t e n zu Wor t , wie 
etwa Ju l ia Wosnessenska ja, Lei ter in der russischen 
Frauenvereinigung „Marija", die authentisch Zeug­
nis ü b e r den Einsatz von Zwangsarbeitern be im P i ­
pel ine-Bau ablegen. Es handelt sich hierbei durch­
weg um P e r s ö n l i c h k e i t e n , deren G l a u b w ü r d i g k e i t 
auch v o n offiziellen Stel len hier im Lande nicht in 
Zweifel gezogen wird . 

V o n verschiedensten Seiten, auch Abgeordneten 
der Oppos i t ion im Deutschen Bundestag, wi rd 
heute eine unbehinderte Besichtigung der entspre­
chenden sowjetischen Regionen durch Gewerk­
schaften, Rotes Kreuz, Journalisten oder westeuro­
p ä i s c h e n Regierungskommissionen gefordert — 
mit völ l iger Bewegungsfreiheit und eigenen D o l ­
metschern. Die russische Frauen- und Bürger rech t ­
lerin Ju l ia Wosnessenskaja: „Ich b in bereit, mit 
deutschen oder internationalen Journalis ten nach 
R u ß l a n d zu fahren und ihnen die Sklavenlager an 
der Erdgasleitung zu zeigen." V o r a l lem die freien 
deutschen Gewerkschaften soll ten sich für das 
Schicksa l der „Erdgas -Sk laven" mit ih rem ganzen 
Gewicht einsetzen. G e g e n ü b e r der sowjetischen 
Regierung, g e g e n ü b e r der bundesdeutschen Öf­
fentl ichkeit und g e g e n ü b e r den deutschen Fi rmen, 
die am s ibir ischen Erdgas -Geschä f t beteiligt s ind. 

Pau l -Werne r K e m p a 

Für den Unterricht nicht tragbar 
Ausreisewillige deutsche Lehrer fristlos auf die Straße gesetzt 

300 arbeitslose Lehrer warten in Rumänien 
auf die Ausreise nach Deutschland. Kaum hat­
ten sie einen Antrag auf Übersiedlung in die 
Bundesrepublik gestellt, wurde ihnen zum Teil 
ohne jede schriftliche Kündigung mitgeteilt, 
daß sie das Schulgebäude nicht mehr betreten 
dürften. Inzwischen ist Bukarest ungenierter 
geworden. Wer jetzt „einreicht" — wie das 
Schicksalswort unter den Siebenbürger Sach­
sen und Banater Schwaben, heißt — bekommt 
auch schriftlich von der Schulbehörde, daß er 
für den Unterricht night mehr tragbar sei. Weil 
Bonn dem stark verschuldeten Rumänien 
keine Hermesbürgschaften mehr zusichert — 
deutsche Firmen also das Risiko dieses Ost­
handels scheuen —, hat Bukarest die Ausrei­
sebewilligungen stark reduziert. Kamen im 
Juni 1981 1197 Deutsche aus Rumänien, so 
waren es im gleichen Monat dieses Jahres nur 
589 Spätaussiedler. 

Mit Sicherheit jedoch wird die Zahl der Aus­
siedler wieder steigen, da die Bundesregierung 
jetzt einer Umschuldung der rumänischen 
Verbindlichkeiten zugestimmt hat. Die Regie­
rung Ceausescu ist auf Dauer überhaupt nicht 

Regionalismus: 

Ungeschicklichkeiten im Elsaß 
Zur aktuellen Lage der kulturellen Minderheiten in Frankreich 

Seit e iniger Zei t hat die f r anzös i s che Regierung 
erkannt, d a ß sie die Frage der ku l tu re l l en M i n d e r ­
hei ten (Korsen, Basken, Bretonen, E l sä s se r usw.) 
sehr ernst nehmen m u ß , wenn s ich die Bewegungen, 
die v o n reg iona len K u l t u r e n ausgehen, nicht z u m 
a n t i f r a n z ö s i s c h e n Protest s teigern sol len . So ist auf 
K o r s i k a neuerdings eine U n i v e r s i t ä t errichtet wor­
den, und man beabsicht igt die E in füh rung v o n Re­
gionalsprachen i m Unter r ich t . A l l e r d i n g s klafft oft 
zwischen den A b s i c h t s e r k l ä r u n g e n u n d der Rea l i ­
t ä t e in A b g r u n d . So gibt es zwar i m f r a n z ö s i s c h e n 
Baskenland eine baskische Schule , aber die staatli­
che U n t e r s t ü t z u n g läß t auf s ich warten und die L e h ­
rer wissen bis heute noch nicht, ob sie ihre T ä t i g k e i t 
fortsetzen k ö n n e n . A u c h die U n i v e r s i t ä t auf Kor s ika 
ist nach E i n s c h ä t z u n g der E inhe imischen noch 
kaum den regionalen Bedür fn i s sen und Erfordernis­
sen a n g e p a ß t worden . In der Bretagne end l ich ist 
ganz deu t l i ch , d a ß jeder echte Fortschrit t i n R ich ­
tung auf mehr S e l b s t ä n d i g k e i t und v e r n ü n f t i g e De­
zentra l is ierung den Z e n t r a l b e h ö r d e n m ü h s a m ab­
getrotzt werden m u ß . 

D ie Frage stellt s ich in E l s a ß - L o t h r i n g e n selbst­
v e r s t ä n d l i c h auf etwas spezifische W e i s e wei l na­
tü r l i ch der f r a n z ö s i s c h e Staat die En twick lungen in 
der H a n d beha l ten w i l l . Es ist ja bekannt, welche 
Spannungen in Belgien zwischen F l a m e n und W a l ­
lonen bestehen, und für die Franzosen ist die N a c h ­
barschaft zur m ä c h t i g e n Bundesrepubl ik nie ohne 
Probleme gewesen. 

A u s m e i n e n Erfahrungen in Paris heraus kann ich 
nur b e s t ä t i g e n , d a ß beide V ö l k e r Deutsche und 
Franzosen, es nicht an S e l b s t b e w u ß t s e i n fehlen las­
sen. Das er leichtert nicht gerade die interkul turel le 
K o m m u n i k a t i o n . Die E l säs se r und Lothringer ver­
suchen nun, in dieser S i tua t ion ihre kul ture l le Selb-

s t ä n d i g k e i t zu bewahren. W ä h r e n d allerdings die 
f r anzös i sche Seite s ich zumindest u m eine gerechte 
L ö s u n g des Problems b e m ü h t (Einführung des E l -
s ä s s i s c h e n in den Unterricht, Darstel lung der Ge­
schichte des Landes i m Fernsehen, Integration der 
e l s ä s s i s c h e n Wirtschaft und Kul tu r in den französi­
schen Nationalverband), stellt s ich die Bundesre­
gierung sehr h ö l z e r n und b ü r o k r a t i s c h an. Es fehlt 
an einer sachkundigen, g r o ß z ü g i g e n und langfristi­
gen U n t e r s t ü z u n g der E l säs se r und Lothringer, ins­
besondere auch in e u r o p ä i s c h e r Hins ich t . Der deut­
schen Seite fehlen in dieser Sache erfahrene und 
einsichtige Pol i t iker und Kul turpol i t iker . 

Der Regional ismus ist e in Schwert mit zwei 
Schneiden . A n uns al len und vor a l lem am Europa-
Parlament w i r d es liegen, ob sich der f r anzös i sche 
Regional ismus in eine gute Richtung en twicke ln 
wi rd . Immerhin besteht ja auch die Mögl ichke i t , d a ß 
er Na t iona l i smen und a n t i - e u r o p ä i s c h e s Denken 
v e r s t ä r k t . 

W a s Kors ika anbelangt, so scheint mir der dort 
lebendige Regionalismus jedenfalls ein gewisses 
fremdenfeindliches Element zu enthalten. N a c h ­
denk l i ch s t immt es mich auch, wenn ich in f ranzösi­
sche Zei tungen Schlagzei len wie die folgende finde: 
„Das Elsaß unter der Herrschaft der D-Mark ." 

Im Elsaß wi rd die deutsche Sprache, die Sprache 
Luthers, vor a l lem in der evangelischen Ki rche ge­
pflegt. Des weiteren bleibt sie in Volks l i ede rn le­
bendig wie „ A m Brunnen vor dem Tore . . . " F ranzö­
sisch wurde Mi t te der sechziger Jahre auch an den 
Schulen, sehr zum V e r d r u ß vieler Lehrer und Schü­
ler, Pflichtsprache. E in Lehrer schrieb, als er die 
Ve ro rdnung befolgen m u ß t e , „Viva la France!" („Es 
lebe Frankreich!") mit T r ä n e n in den A u g e n an die 
Tafel und schickte an diesem Tag die S c h ü l e r nach 
Hause. Sigurd Böhm 

daran interessiert, stellungslose deutsche 
Lehrer im Lande zu haben, die für Unruhe sor­
gen. Da es keine Arbeitslosenversicherung in 
Rumänien gibt, müssen die untätigen Lehrer 
von ihren Familien unterhalten werden. Das 
schafft zusätzliche Belastungen und Unfrieden 
in Familie und Nachbarschaft. 

Für Rumänien ist die Aussiedlung jedes 
deutschen Lehrers ein politischer Gewinn. Das 
schwächt die deutsche Volksgruppe, die im 
Lande wohnenden Minoritäten, und stärkt das 
Selbstbewußtsein der Rumänen. Die Bundes­
republik jedoch tut sich mit der Unterbringung 
der spätausgesiedelten Lehrer außerordent­
lich schwer. Sie vergrößern die schon beste­
hende Lehrerarbeitslosigkeit, haben andere 
Fächerkombinationen als bei uns erforderlich 
sind, und sind wegen ihres oft unvermeidli­
chen Dialekts nicht gleich einzusetzen. In Zu­
sammenarbeit mit den Landeszentralen für 
politische Bildung versuchen jetzt einige Bun­
desländer, Lehrer aus den Ostblockstaaten 
umzuschulen und im Bereich der Erwachse­
nenbildung einzusetzen. 

Wie man in Bonn weiß, sind in der Sowjet­
union, Polen, Ungarn, Rumänien, Jugoslawien 
und der Tschechoslowakei sechshunderttau­
send Aussiedlungsanträge unerledigt. So sehr 
den Betroffenen die Reise in die Bundesrepu­
blik zu wünschen ist, so groß sind andererseits 
bei Bund und Ländern die Schwierigkeiten, die 
akademisch gebildeten Deutschen aus Osteu­
ropa entsprechend unterzubringen. 

Herber t Hostmann 
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Goethe und Ernst Jünger 
B o n n — „Es ist der Stadt Frankfurt zu w ü n s c h e n , 

d a ß sie trotz der v ie len Possenspiele i m Vorfe ld am 
28. Augus t eine w ü r d i g e Verleihungsfeier ohne 
peinl iche Z w i s c h e n t ö n e zustande bringt. Sie w ü r d e 
damit einen der faszinierendsten und besten deut­
schen Schriftsteller des zwanzigsten Jahrhunderts 
ehren, e inen M a n n , der der t o t a l i t ä r e n Versuchung 
mutig und mit g r o ß e m Ans t and widerstanden 
h a t . . . Angs t u m d i e Tradi t ion eines Preises, der den 
N a m e n Goethes trägt , brauchte man am allerwe­
nigsten zu haben. Die Stellung des 82 jähr igen 
Goethe zu seiner damaligen Umwel t gl ich bis in die 
Einzelhei ten jener, die der 87 jähr ige J ü n g e r zur 
Umwel t von heute einnimmt." 

W e s t f a l e n - B l a t t 

Neues Milliarden-Loch 
Bielefe ld — „ H ä t t e Bundesfinanzminister M a n ­

fred Lahnste in den M u n d nicht so v o l l genommen 
und von e inem .stocksoliden Haushalt ' gesprochen, 
w ü r d e die Bundesregierung endl ich von ihren 
s c h ö n f ä r b e r i s c h e n Wachstumserwartungen ab­
r ü c k e n — das Echo aus den Reihen der Oppos i t ion 
fiele s icher l ich anders aus. M i t ihren h ä p p c h e n w e i ­
se verbreiteten Hiobsbotschaften zur Haushal ts la­
ge sorgt die S P D v ie lmehr selbst für die v o n ihr be­
klagte folgenschwere Verunsicherung der W i r t ­
schaft." 

S T U T T G A R T E R 
Z E I T U N G 

Im Gestrüpp der Dienste 
Stuttgart — „Für Unbeteil igte ist es manchmal 

schwer nachvollziehbar, wie leicht s ich auch in te l l i ­
gente Zeitgenossen gerade in Lebenskr isen i m G e ­
s t r ü p p der Nachrichtendienste verfangen k ö n n e n . 
Deren Geschäf t betreiben alle Staaten, die , D D R ' 
freilich und andere O s t b l o c k l ä n d e r mit besonderer 
Skrupel losigkei t . Die Hoffnung auf das leichtver­
diente G e l d und w o m ö g l i c h auf den Nervenki tze l 
wi rd v o n den ö s t l i c h e n Auftraggebern rasch und 
b r ü s k e n t t ä u s c h t . Z u diesem Zei tpunkt aber befin­
den s ich die Betroffenen schon in einer scheinbar 
ausweglosen Zwangslage, die v o n Tag zu Tag be­
drohl icher wi rd . Der gute Ratschlag des Bundesin­
nenminis ter iums allerdings, sich den Verfassungs­
s c h u t z b e h ö r d e n zu offenbaren, v e r s p r ä c h e noch 
mehr Erfolg, wenn Hilfesuchende auch ganz s i ä M r * 
sein k ö n n t e n , auf diesem W e g e schnel l und e n d g ü l ­
tig dem Dunstkreis der Geheimdienste zu en tkom­
men." 

NEUE ZÜRCHER ZEITUNG 
Mit Würde 

Zür i ch — „ C a r s t e n s ' Herkunft aus der Oppos i t ion 
hat in seiner A m t s f ü h r u n g nie Spuren hinterlassen. 
Seine hohe Pflichtauffassung und seine Z u g e h ö r i g ­
keit z u m Kreis der Spi tzenbeamten des Bonner 
Staats haben i h m eine streng ü b e r p a r t e i l i c h e H a l ­
tung vorgezeichnet. Sein Vorgänge r , Wal t e r Scheel, 
hatte s ich dagegen als ein po l i t i scher P r ä s i d e n t ' 
verstanden, der sich nicht scheute, die —engen — 
Grenzen des v e r f a s s u n g s m ä ß i g e n Spielraums nach 
al len Seiten abzu tas ten . . . Carstens mehr Staats- als 
parteipoli t ischer Ne igung sagte 1976 die W a h l z u m 
B u n d e s t a g s p r ä s i d e n t e n ebenso zu wie drei Jahre 
s p ä t e r die Erhebung zum Staatsoberhaupt. Er ver­
sieht seine Aufgaben im h ö c h s t e n Bereich untadelig 
und mit W ü r d e , stets aber auch b e m ü h t der Ent­
r ü c k t h e i t des h ö c h s t e n A m t s durch allseitige G e ­
s p r ä c h s b e r e i t s c h a f t zu entgehen." 

,Wer ist heute wieder böse auf uns?" A u s „Frankfur ter A l lgeme ine Zei tung" 
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Liebe und Hiebe 
SiS — Nach mehr oder weniger lan­

ger Zeit hat es sich auch bei uns gezeigt: 
Es gibt zwei Gruppen von Zeitgenossen 
— die einen wollen am Dienstagabend 
von 21 Uhr 45 bis 22 Uhr 30 auf keinen 
Fall gestört werden, dann nämlich gibt 
es „Dallas", die amerikanische Fami­
lienserie mit dem Bösewicht JR; die an-
derenhingegenhabenmeist nur einmit­
leidiges Lächeln für die vom Dallaslie­
ber befallenen Mitbürger übrig. Selbst 
Günter Willumeit, Zahnarzt und ost­
preußischer Spaßvogel, ließ es sich nicht 
nehmen, „Dallas" und seine Freunde mit 
einem Liedchen auf den Arm zu neh­
men. 

Auch Psychologen beschäftigen sich 
mittlerweile mit den Ewings und ihren 
Anhängern, versuchen zu ergründen, 
wie Streit und Intrigen, Liebe und Hiebe 
auf der Mattscheibe den Konsumenten 
beeinflussen. Die Erfolgswelle der Fern­
sehserie auszunutzen sind auch die 
Buchverlage angetreten. Bücher über 
„Dallas" und die Familie Ewing sind bis­
her im Paul Zsolnay Verlag, Wien/ 
Hamburg, und bei Heyne erschienen. 
Zsolnay weist in der Werbung ausdrück­
lich darauf hin, „daß in den B üchern viel 
mehr steht, als auf dem Fernsehschirm 
gezeigt wird .. 

Nun, ehrlich gesagt, darauf kann ich 
getrost verzichten, obwohl ich — und 
das „gestehe" ich gern — am Dienstag­
abend auch nicht gestört werden darf, 
denn dann genieße ich aus vollem Her­
zen das Hin und Her, das Auf und Ab im 
Geschäfts- und Gefühlsleben der Fami­
lie Ewing. Warum auch nicht? Denn wer 
darin einen tieferen Sinn sehen möchte, 
hat offensichtlich nichts Besseres zu tun! 

Immer ein Stück gute Wahrheit ... 
. . . und ein bißchen Traum sind in den Märchen von heute enthalten — Von Gabriele Engelbert 

Ach, erzähl' doch keine Märchen!" sagt 
mein Mann geringschätzig. Aber er 
macht begierige Augen. Denn Märchen 

sind genau das, was er hören will. Gerade er­
zählte ich ihm, was von diesem Wunderdoktor 
in der Zeitung stand. Er hätte unheimliche 
Heilkräfte, hieß es. „Hoffnungslose" Fälle hätte 
er besiegt, „unheilbar" Kranke über Nacht ge­
heilt. 

„Das kann nicht wahr sein", sagt mein Mann. 
Vielleicht hat er recht. Zauberer und Hexen 
gehören doch ins Märchenland. 

„Märchen! Kinderkram!" ruft Frau Seifert im 
Laden. Die Verkäuferin erzählte gerade von 
einem Bekannten, der nach Australien ausge­
wandert und dort in kurzer Zeit ein Vermögen 
gemacht hätte. In der Tat: klingt es nicht, wie 
von einem, der auszog in die weite Welt, das 
Fürchten zu lernen oder sein Glück zu ma­
chen ? Dennoch scheint Frau Seifert höchst in­
teressiert. 

Nur die kleine Nachbarstochter gibt es zu: 
„Erzähl' noch mal ein Märchen!" Denn sie liebt 
Märchen über alles. 

Es kann nicht wahr sein. Aber ganz aus der 
Luft gegriffen ist es auch nicht. Viele haben es 
erzählt. Immer ein bißchen anders. Irgendet­
was steckt dahinter. Vielleicht für jeden etwas 
anderes. Lauter persönliche, kleine Wahrhei­
ten — und ein bißchen Traum. Das reicht für 
ein Märchen. 

„Erzähl1 doch keine Märchen!" ruft Frau 
Meier ungläubig, als sie von der Thronfolgerin 
einer Königsfamilie hört, die einen ausländi­
schen, mittellosen Arbeiter geheiratet haben 
soll. Aber die Sache gibt Frau Meier viel zu 
grübeln und zu träumen. Denn erinnert sie dies 

Offenes Singen beim Bundestreffen 1982: Jung und alt erfreuten sich an heimatlichen Klängen 
Foto Jüttner 

nicht an den jüngsten und angeblich dümm­
sten der drei Bauernsöhne, der mit Liebe und 
Glück das Herz der Prinzessin eroberte ? „ . . . 
und sie lebten glücklich bis an ihr Ende." 

Sogar mein nüchterner Schwiegersohn ge­
riet in phantastische Schwärmereien, als er 
mir von dem sagenhaften Lottogewinn der Ke­
gelfreunde erzählte. Die konnten nun Wün­
sche haben . . . .Wünsche . . . ! 

„Ach, erzähl' doch keine Märchen!" sagte 
ich lachend, aber begierig. 

Niemand soll sagen, daß Märchen veraltet 
sind. Unglaubliches geschieht immer. Je phan­
tasieloser und öder die Wirklichkeit scheint, 
desto mehr klammert man sich an erzählte 
Unwahrscheinlichkeiten. 

Es muß ja nicht der menschenfressende 
Wolf oder Drachen sein. Aber Ungeheuer gibt 
es heute mehr denn je: angefangen bei dem in 
Loch Neß, über ungeheuerlich um sich fres­
sende Krankheiten, bis hin zu .... ja, ist die 
Atombombe etwa nicht wie ein Ungeheuer? 

Auch Gut und Böse scheinen immer noch 
klar und deutlich hervorzutreten — allen psy­
chologischen Wissenschaften zum Trotz. 
Auch Hexen und geheimnisvolle Wichtel, 
Treue und Aufopferung für ein Ideal scheinen 
noch vorzukommen. Nur klingt es eben 
manchmal wie ein Märchen: 

Es war einmal.. . , nein: es ist da bei 
Schmidts, unseren Bäckersleuten, eine ganz 
gewöhnliche Tochter Monika. Nicht zu häß­
lich, nicht zu hübsch; nicht zu dumm, nicht zu 
klug. Nur vielleicht ein bißchen schüchtern. 
Aber das machte wohl nichts aus, meinten alle. 
Jedenfalls hatte sie Mut genug, nach der Schu­
le für ein halbes Jahr von zu Hause wegzuge­
hen. Sie war also siebzehn und ließ sich ein biß­
chen Wind um die Nase wehen. In der Fremde. 
Um genau zu sein: in Schottland. Sie lebte dort 
bei einer Familie, half im Haushalt und ver­
suchte es mit der fremden Sprache. Es ent­
stand auch das Gerücht von einer großen 
Liebe; aber wer daran irgendwelche Erwar­
tungen geknüpft hatte, der wurde enttäuscht. 
Nach dem halben Jahr kehrte Monika zurück 
und lebte bei ihren Eltern, schüchtern wie 
zuvor und ohne irgendeinen Brief. Nach eini­
gen Jahren trat bei Frau Schmidt eine gewisse 
Unruhe an den Tag. Sie versuchte, ihre Tochter 
mehr unter die Leute zu bringen. Aber Monika 
zeigte wenig Interesse. Sie hatte den Friseur­
beruf erlernt, war gleichmäßig freundlich und 
schien vollauf zufrieden. Manchmal sah ihr 
einer ins Gesicht und begann mit einer Verab­
redung. Aber nach einer Weile war es wieder 
vorbei. 

Monikas Mutter bekam weiße Haare und 
Herr Schmidt allmählich einige Sorgenfalten, 
denn die Tochter war nun bereits über dreißig 
und alle Freundinnen verheiratet. Glücklich 
verheiratet, wie es hieß. 

„Kommt zum Singen — laßt uns nicht warten! 
Für die 4. Nordostdeutsche Sing- und Musizierwoche werden noch Teilnehmer gesucht 

t 

Hannchen auf Männerfang! Was, habe 
ich richtig gelesen? Das wird sich so 
mancher gefragt haben, als er das Ost­

preußenblatt der vergangenen Woche zur 
Hand nahm. Hannchen geht aus auf Männer­
fang in ihren späten Jahren? Ja, liebe Lands­
leute, dem ist tatsächlich so! Mir fehlen näm­
lich noch Männerstimmen für unsere nächste 
Singwoche! Ich will nun noch einmal ganz 
ernsthaft von meinem Anliegen berichten und 
hoffe, damit etliche singfreudige Mannsbilder 
anzusprechen, zu erwärmen und zum Mitsin­
gen zu bewegen! 

Kiefer 
Wenn der Nebel sich hebt 
am Morgen oder sich 
einsenkt ins Tal, 
schwingt sich der Bussard, 
schwingt sich mit feuchtem 
Flügelschlag. 
Wipfel der Kiefer. 
Tropfen fallen: 
Perlen an silberner Schnur. 

Wolfgang Altendorf 

Mein Aufruf im frühen Jahr 1982 mit dem 
Hinweis auf die diesjährigen Singwochen 
brachte mir gleich so viele Anmeldungen, daß 
ich mich fürs erste gar nicht mehr zu rühren 
brauchte. Längst liegen die sehr schönen Pyr­
monter Singtage hinter uns, über die im Ost­
preußenblatt berichtet wurde; vor uns haben 
wir die 4. Nordostdeutsche Sing- und Musi­
zierwoche, die 

vom 9. bis 15. Oktober 
in Espelkamp im Kreis Minden-Lübbecke, die­
ser Stadt im Grünen, stattfinden wird. 

Es mangelt nicht an Anmeldungen, jedoch 
noch an der richtigen Zusammensetzung der 
Teilnehmer, vor allem an Männerstimmen. Ist 
es denn wirklich so, daß unsere Frauen an 
allem musischen Tun so viel interessierter, so 
viel aufgeschlossener sind, um freudig teilzu­
nehmen und weiterzutragen ? Jeder, der bisher 
dabei war, fuhr beglückt, bereichert wieder 
nach Hause — nun wird wieder viel mehr ge­
sungen, erklingen die Lieder unserer Heimat. 
Drum haben Sie, liebe Landsleute, keine 
Scheu, wenn Sie lange nicht mehr gesungen 
haben oder in keiner Chorgemeinschafl mit­
arbeiten, auch Ihnen stehen diese Tore oifen! 
Führen Sie sich diese meine Worte zu Gemüte 
und melden Sie sich recht bald! 

Das gilt auch für die jüngere und junge Ge­
neration! Wie habe ich mich gefreut, daß ich 

gerade in den Herbstferien von Hamburg, 
Nordrhein-Westfalen und Schleswig-Hol­
stein das Kreisjugendheim in Espelkamp be­
legen konnte und damit die Möglichkeit der 
Teilnahme für Schüler (ab 10 Jahre) gegeben 
war. Offensichtlich aber war mein Frühjahrs­
aufruf zu wenig, wurde überlesen und hat viele 
junge Sing- und Musizierfreudige nicht er­
reicht. „Kommt zum Singen — laßt uns nicht 
warten!" — so rufe ich wieder einmal und hof­
fe, daß wir — wie bisher — eine große, sehr 
gute und frohe Gemeinschaft von jung und alt 
werden und daß es in Espelkamp, dieser jun­
gen Flüchtlingsstadt, singen und klingen wird. 
Das alles zusammen meint eine köstliche 
Woche mit Morgensingen, Chorarbeit (alte 
und neue Sätze), Volkstanz, Musizieren und 
geselligem Singen. 

Die Teilnahmegebühr für Erwachsene be­
trägt 210 D M ; für Schüler und Studenten er­
mäßigt sich der Satz auf 110 D M . Die Fahrtko­
sten ab 150 km vom Wohnort aus werden an­
teilig gestaffelt ersetzt. 

Anmeldungen sind an die Abteilung Kultur 
der Landsmannschaft Ostpreußen zu richten 
Parkallee 86, 2000 Hamburg 13, z. H . Hanna 
Wangerin. 

Und wer schreibt mir nun gleich als erster? 
Ermunternd grüßt Sie alle froh und herzlich 

Ihre Hanna Wangerin 

Eines gewöhnlichen Abends klingelte das 
Telefon bei Schmidts. Monika nahm den Hörer 
ab Frau Schmidt sah aus der Küche, wie Moni­
kas Gesicht kreideweiß und dann rotglühend 
wurde. Sie hörte ein paar Sätze in fremder 
Sprache. Schluß. Aus. Nicht eine Minute hatte 
es gedauert. Monika setzte sich, atmete und 
schluckte eine Weile. Darauf sah sie ihre Mut­
ter an und sagte ganz ruhig: „Schönen Gruß 
von Jack. Er kommt in vier Wochen von 
Schottland 'rüber, dann wollen wir heiraten." 

Jack hatte gerade seine Mutter beerdigt. Er 
stand nun allein da mit seinem großen Haus, 
seinem Vermögen und seinen Träumen, die 
seit fünfzehn Jahren immer gleich waren: das 
deutsche Mädchen von damals. Damals war 
seine Mutter schon krank und dagegen gewe­
sen. Fünfzehn Jahre lang hatte sie alles ver­
sucht, ihn s tandesgemäß zu verheiraten. Er 
liebte seine Mutter sehr. Aber nun lag ihm 
nichts näher als der Anruf in Deutschland. 

Die weißhaarige Frau Schmidt bekommt 
jetzt viele Briefe aus Schottland. Es heißt, daß 
Monika und Jack dort sehr glücklich seien. 
Und wenn sie nicht gestorben sind . . . 

„Ach! Was ? sage ich ungläubig zu Frau Möl­
ler, die mir die Geschichte gerade erzählt hat. 
„Und was wäre, wenn die böse Stiefmutter ..., 
äh, die Mutter, meine ich, gesiegt hätte? In so 
langer Zeit hätten die beiden doch längst alles 
vergessen und sich anders verheiraten kön-
nen! 

„Ja, dann", antwortete Frau Möller zögernd, 
„dann wäre es natürlich . . . natürlicher gewe­
sen. — Aber ich hab's so gehört. — Und Sie 
wollen doch immer Märchen hören. — Mär­
chen haben immer ein Stück gute Wahrheit." 

Pflanze mit Köpfchen 
Beliebtes Heilmittel Kamille 

K amillenblüten sind ein viel verwendetes 
Heilmittel in der Volksmedizin, das 
schon im Altertum sehr geschätzt 

wurde. Die Kamille hat reinweiße und stark 
duftende Blüten mit einem hohlen Blütenbo­
den. Das Zungenblatt ist anfangs ausgebreitet, 
doch später zurückgeschlagen. Bis zu vierzig 
Zentimeter hoch werden die Stengel, auf 
denen zahlreiche Blüten zu finden sind. Uber­
all an Wegrändern, Böschungen, auf Schutt­
plätzen und Getreidefeldern ist diese Pflanze 
anzutreffen. 

Das Lexikon sagt: „Kamille (Matricaria), 
Mutterkraut, Gattung der Korbblütler. Echte 
deutsche K. (M. chamollia), bis zu 20 cm hoch, 
mit doppelt gefiederten Blättern und weißen 
Strahlenblüten, deren Blütenboden zum Un­
terschied von der falschen K. (Hundsk.) hohl 
ist. Blüten liefern ein aromatisches, ätheri­
sches Ol (K.-Öl), das als krampfstillendes Mit­
tel offizinell ist." 

Die Blütenköpfchen der Kamille kann man 
in Mitteleuropa während des ganzen Sommers 
bis in den Herbst hinein sammeln. Die Blüten 
knipst man am besten ab, denn von der Kamil­
le haben nur die Blütenköpfchen einen heilen­
den Wert! Sie werden im Schatten getrocknet. 
Ein Aufguß der getrockneten Blütenkörbchen 
ergibt einen aromatischen Tee, der sehr be­
kömmlich ist. Er beruhigt die Nerven und wirkt 
krampflösend. 

Außer der Chamomilla gibt es noch die Flo-
res Ch., die in der Medizin sowohl äußerlich als 
auch innerlich angewendet wird, sowie noch 
andere Arten, die man sich auch im Kräuter­
garten heranziehen kann. HK 

Stoßseufzer 

D iese Zeitung zu machen, ist kein Zucker-
schlecken. Bringen wir Witze, heißt es, 
wir sind albern. Verzichten wir darauf, 

sagen die Leute, wir haben keinen Humor. Sit­
zen wir am Schreibtisch, findet der Chef, wir 
mußten raus und Nachrichten aufstöbern. Sind 
wir unterwegs, fragt er, wo wir uns herumtrei­
ben. Drucken wir eingesandte Beiträge nicht 
ab, so wissen wir Talente nicht zu schätzen. 
Drucken wir sie, heißt es, wir bringen nur Käse. 
Ubernehmen wir Beiträge aus anderen Zei-
tUu9Cu S m d w i r an9^blich zu faul, selbst zu 
schreiben. Verzichten wir darauf, lassen wir 
nur unsere eigenen Exponate gelten. Ich weiß, 
mit Sicherheit sagt jetzt einer, das habe ich 
doch schon gelesen, das ist abgeschrieben, 
und das stimmt auch. —KG— 
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7. Fortsetzung 
Ich bin ins Schwatzen geraten, und der Mor­

gen ist nahe. Doch nun hab' ich mich müde ge­
schrieben und will ins Bett, ins Gestelle' Ich 
werd' in Träumen versinken. Wir sind Nacht­
schmetterlinge, wir Schauspieler! Leid ist es 
mir, daß die Hausirau erst übermorgen von 
einer Reise zurückkehrt und diesen Erfolg 
nicht hat sehen können. Aber vielleicht hätte 
sie auch nur gegähnt nach dieser Aufführung 
und wäre nach Haus gegangen? 

Gute Nacht —-
Der eine schläft, der andre wacht, 
Das ist der Lauf der Welt! 
17. Apr i l : Zwei große Proben, Richard II. — 

eine feine Rolle — und Wintermärchen. Wir 
stehen mitten in einem großen Shakespeare-
Zyklus, der noch bis Ende Mai andauern wird. 

Nachmittags bei Professor N . (ich nenne ihn 
„Nadelscharf", wegen seiner treffenden und 
spitzigen Logik), mit dem ich theoretische 
Shakespeare-Studien treibe; und bis zum 
Abend wurde disputiert. 

18. Apr i l : Früh einen scharfen Spazierritt, 
um den Kopf zu lüften! Dann bei Ellinor, die 
mir ein exquisites Frühstück vorsetzte. Von ihr 
zu Meister Leeuwen ins Atelier, das hoch über 
der Stadt liegt. Er brachte viel voran — und zur 
Erholung durfte ich seine Bilder betrachten, 
die er hier schon gemalt hat oder deren Ent­
würfe der Vollendung harren. Einmal interes­
sante Porträts, darinnen das Wesen der Men­
schen lebendig ist; das Bild eines Arztes mit 
Höhrrohr, ein Offizier, martialisch und säbel­
stolz, zwei Selbstbildnisse, die den sinnenden, 
den klug beobachtenden Künstler darstellen. 
Dann auf Staffeleien oder an den hohen weißen 
Wänden, was des Meisters Seele zu bewegen 
scheint: religiöse Malerei. Hier gibt er seine ei­
gene Natur aus der Tiefe des Empfindens. 
Wunderbare Händestudien für das Bild 
schwebender Engel und Genien! Erlösende 
Mächte tragen verklärte Leiblichkeit aufwärts 
gen Himmel. 

Leeuwen öffnete eine große Mappe und wies 
stumm auf die Entwürfe zu seinem mächtig­
sten Werk hin. Die Kartons der Fresken, die für 
eine Grabkapelle bestimmt sind, lagen vor mir 
und ich konnte mir den ernsten Raum wohl 
vorstellen. Die Kuppel hoch gewölbt; um 
einen Stern drehen sich die Zeichen des Tier­
kreises, acht Felder erweitern sich in die Tiefe 
der Kapelle; die Wände und diese acht durch 
Ornamente voneinander getrennten Flächen 
mit Gestaltungen des Todes erfüllt. Ich staun­
te, als ich sah, wie mannigfaltig des Todes Bild 
von Meisterhand geformt war! Die Posaune 
des j ünsten Gerichts erschallt: da graut es den 
Sündern, aber die Gerechten jauchzen! Der 
Tod im Hermelin des Kaisers herrlich gekrönt, 

lockt die Schar der Kinder in sein Gefolge; 
ohne Erbarmen rafft der Knochenmann die 
Mutter aus dem Kreise der Familie ; Abschied 
— Wiedersehen im unsterblichen Leben er­
greifen den Beschauer heftig. Mich aber packte 
die Darstellung, wie der Tod den Liebenden, 
der seine Geliebte umklammert, von der süßen 
Umarmung zu sich emporreißt; mit der Rech­
ten ergreift er die Schulter des Mannes, in der 
Linken schwingt er das Stundenglas, dessen 
Sand nun abgelaufen ist! Ich weiß nicht, 
warum mich das Bild so entsetzte; und ich war 
froh, als ich Herakles am Scheidewege erblick­
te und der griechischen Mythologie lächelnd 
gedenken konnte. A n der Küste des Meeres 
zwei Frauen; die eine, die den Helden lockend 
umschmeichelt, die andere, die ihn mit mah­
nender Gebärde zu sich ruft! — Der Tod trennt 
die Liebenden — oh, weiche dieses Bild von 
mir! Ich blickte eilig auf die zwölf Taten des 
Herakles — und ließ mir erzählen von den 
alten, romantischen Räumlichkeiten, Schlös­
sern, Bibliotheken, Kirchen, die des Meisters 
Hand ausgemalt hat. Schließlich ward ich wie­
der heiter, als ich das Bild eines göttlich schö­
nen Mädchens sah; ich stand staunend davor. 
Wie Schönheit einen Mann ergreifen kann! 
Leeuwen erzählte eine gar lustige Geschichte 
dazu: das Mädchen sei mit den Augenbrauen, 
die Leeuwen gemalt hatte, nicht einverstan­
den gewesen und habe, als er für eine kleine 
Weile das Atelier verlassen, mit einem einzi­
gen kühnen Pinselstrich die Augenbrauen 
nach ihrem Willen ins Bild gesetzt! Man sieht 
diese Verbesserung recht deutlich — und für­
wahr : der schöne Schwung der Brauen verleiht 
nun dem Antlitz einen neuen pikanten Reiz. 

Wir speisten sodann miteinander und tran­
ken den höllisch heißen Kaffee, wie man ihn 
hier äußerst stark zubereitet, und gingen wie­
der an die Arbeit; ich an die strapaziöse des 
Sitzes, wobei ich den Kopf dauernd seitlich 
und hochgereckt tragen soll, er an die des Be­

obachtens, Zeichnens, Retuschierens. Susan­
ne kam und sagte uns, daß sie meine Frau von 
der Bahn abholen wolle. Sie hatte Blumen im 
Arm und plauderte sehr niedlich während un­
serer Sitzung. Gegen Abend wurde die Koh­
lenskizze fertig. Ins Theater gestürzt — umge­
zogen. 

Spielte Galeotto! .War aber müd' und 
gleichgültig. Meine Frau nickte aus unserer 
Loge mir zu, die kleine van Leeuwen saß neben 
ihr und klatschte eifrig. Was sollten wir Schau­
spieler ohne diese 17jährigen wohl machen, 
welche sich hell begeistern, selbst wenn wir 
noch so schauderhaft spielen? 

Nach dem Theater van Leeuwen und seine 

charmante Frau, die meine, Susanne und ich 
noch beisammen. Die Hausfrau plauderte von 
ihrer Reise, war erfrischt und gut; Leeuwen er­
zählte köstliche Scherze aus jugendlichen Zei­
ten, da er als junger Bursche ganz Holland 
durchwanderte; schilderte in köstlicher 
Weise einen Freund, der Tierstimmen, beson­
ders aber Vogelgezwitscher so echt zu imitie­
ren verstand, daß die Katzen zusammenliefen. 
Das werde ich auch noch lernen müssen, denn 
wer weiß, wie sich die Bühne dereinst verän­
dern wird! 

Meine Frau schalt, als wir im Wagen nach 
Hause führen, daß ich in Susanne nur ein Kind 
sähe. Ich entgegnete, kindlich sein müsse 
etwas unendlich Schönes und Heiliges bedeu­
ten, Susanne sei gewiß schon sehr gereift; aber 
ich müsse mit den Kindern der Welt herumtol­
len können, sonst ginge ich ein vor Langewei­
le! Sie schalt trotzdem weiter... 

19. Apr i l : „Ich bringe die Glut der Liebe, das 
Tempo der Leidenschaft, den Pulsschlag der 
Gegenwart: ich enthülle die Psychologie des 
ehrgeizigen, tückischen, blendend anmutigen 
Fiesco; ich mache, daß der Ewigkeitszug des 
Hamlet wie eine Flamme aufleuchtet." — 
Wenn ich das, das werde von mir sagen kön­
nen, das — ja, dann bin ich Meister und „wenn 
ich die Seele Tassos aufschließe und damit ein 
Geheimnis von Goethes Seele..." Dann — oh, 
käme die Stunde, die mich zur höchsten Höhe 
meines Schaffens emporhebt... 

Zwei Künstlerköpfe — zwei entschiedene Auffassungen 
20. Apr i l : Vormittags begann van Leuwen 

mein Porträt zu malen, die Skizzen will er mir 
alle schenken. Die Kohlezeichnung denke ich 
Charles zu geben. Leeuwen malt sehr rasch 
und behende — wirklich behende: mit den 
Händen geschickt —, mit bewundernswerter 
Sicherheit der Pinselführung. Sein Strich ist 
elegant und genial. Ins Malen vertieft erzählt 
er so nebenher die kuriosesten Dinge von der 
Welt. Schnurren aus seinem Leben und sonst 
noch was! Mit meinem Intimus Stettenhof hat 
er einen schweren Zank gehabt, er erzählte mir 
alles, was vorgefallen sei, doch war es mir nicht 
angenehm. 

A m Nachmittag besuchte mich Stettenhof, 
warf den großen Schlapphut mißgestimmt auf 
den ersten besten Stuhl; sein letztes Konzert 
hat eine sehr ungüstige Aufnahme gefunden. 
Nun, ich sagte ihm, er habe zu viele Arien aus 
ernsten Opern gesungen, heut wolle man Ope­
rette und leichteste Ware; das gemeine Volk 
ist in der Überzahl, und das will Gedankenar­
mut und das Gewäsch der Gasse. Stettenhof 
trank in raschen Zügen nervös und hastig drei 
Flaschen Wein aus, ward erhitzt und gereizt. 

Ich riet ihm, es wie Leeuwens Freund zu ma­
chen und Tierstimmen zu imitieren, das sei ein 
einträgliches Geschäft und bringe den Beifall 
der Leute. Er — Leeuwens Namen hören, auf­
springen und wütend im Zimmer hin- und her­
laufen war eins. Ich konnte ihn kaum beruhi­
gen, da stellte er mir den Konflikt mit dem 
Maler ganz anders dar, als dieser es getan; was 
soll man dazu sagen ? Es wäre lächerlich, wollte 
ich mir die Zeit nehmen, wie ein Richter den 
Streit hier zu beschreiben und beide Seiten zu 
beleuchten. Gut, daß ich kein Jurist bin. Wo 
liegt das Recht? Wirklich bei beiden? Zwei 
Künstlerköpfe — zwei entschiedene Auffas­
sungen. Ob Stettenhof, als er mich um 6 Uhr 
verließ, den Weg nach Hause fand? Ich be­
zweifle es billig. 

Abends mit Ellinor zum Konzert, ein feiner 
schmalbrüstiger Violinist. Die Nacht war sehr 
dunkel, wir gingen Arm in Arm, ihr schöner 
Körper schmiegte sich wunderbar weich an 
mich und wir konnten nicht anders als uns her­
zen und küssen. Sie hat mich ganz bezaubert 
und umstrickt. Ja — das ist Beichte! Aber was 
ist da zu beichten? Fortsetzung folgt 
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Auflösung in der nächsten Polge 

Urlaub/Reisen Frank Grube/Gerhard Richter 

Flucht und Vertreibung 
Die Tragödie der Trecks voller Not, Hunger und Kälte in historischen 
Fotos und Berichten von Lew Kopelew/Arno Surminski 
120 Seiten Text und 112 Seiten Fotos 39,80 D M 

Rautenbergsche Buchhandlung, Postf. 19 09,2950 Leer 

Mittenwald/Obbay., Hotel-Pension-
Garni „Zum lb. Augustin". Zi. m. 
Du./Bd., WC u. Balkon. Biolog. Re­
generationskuren möglich. Prospek­
te auf Anfrage, Renate Vietze, 
Ludw.-Murr-Str. 15, Telefon Nr. 
08823/5955. 

Frank Grube/Gerhard Richter 

Flucht und Vertreibung 
Die Tragödie der Trecks voller Not, Hunger und Kälte in historischen 
Fotos und Berichten von Lew Kopelew/Arno Surminski 
120 Seiten Text und 112 Seiten Fotos 39,80 D M 

Rautenbergsche Buchhandlung, Postf. 19 09,2950 Leer 

„Haus amKurpark" im Ww. bietet 
auch älteren Leuten erholsamen 
Urlaub. Gemütl. Zimmer und eine 
guteKücheerwartenSie! 5238 Ha-
chenburg/Ww., Tel. 0 26 62/37 10 

„Haus amKurpark" im Ww. bietet 
auch älteren Leuten erholsamen 
Urlaub. Gemütl. Zimmer und eine 
guteKücheerwartenSie! 5238 Ha-
chenburg/Ww., Tel. 0 26 62/37 10 

Bekanntschaften Immobilien 
„Haus amKurpark" im Ww. bietet 
auch älteren Leuten erholsamen 
Urlaub. Gemütl. Zimmer und eine 
guteKücheerwartenSie! 5238 Ha-
chenburg/Ww., Tel. 0 26 62/37 10 Ostpr. Witwer, alleinst. 70/1,70, fin. 

gesi., ev., Haus u. Vermögen, Nicht-
raucher/-trinker, wü., die Bek. einer 
alleinst. Frau zw. gemeins. Haus­
haltsführung. Nur ernstgem. Zuschr. 
u. Nr. 22118 an Das Ostpreußen­
blatt, 2000 Hamburg 13. 

BAUERNHAUS o. ä., möglichst Was­
sernähe, bevorzugt im norddeut­
schen Raum von ostpr. Ehepaar (40 
J.) zu kaufen gesucht (evtl. Leibren-
tenbasis). Zuschriften u. Nr. 22 121 
an Das Ostpreußenblatt, 2000 Ham­
burg 13. 

Herbsturlaub Im Spessart, eine Erho­
lung für Naturfreunde, herrliche, 
waldreiche Gegend. Gasthof/Pen­
sion „Spessartschänke", 8773 
Frammersbach, Spessartstr. 49, Tel. 
093 55/3 44. Alle Zimmer mit Du­
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sche und WC, V.P. DM 32,—, Chef 
kocht selbst. Suchanzeigen H E I M A T W A P P E N 

Farbenprächtige Ausführung mit 
dekorativen Holzrahmen, Prosp 
kostenlos. H. Dembski, Talstr. 87, 
7920 Heidenheim, Tel. 073 21/ 
4 15 93 (früher Tannenberg, Ostpr.) 

Kur — Urlaub u. Erholung, Haus 
Liedtke, 4902 Bad Salzuflen, Zi. m. 
Du. u. WC, ZH, 5 Min. z. Kurpark. 
Ruhige Lage, gute Küche (Ostpr.) 
Tel. 052 22-1 54 55 — Lindenstr. 5. 
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Suche Gerhard und Charlotte 
Abel, Myrthenhof 3, Kr. Inster-
burg, Ostpr. Rentenangelegenh. 
Wer weiß die Adresse? Ich war 
dort i. Pf licht jähr 1941/42. Bitte 
melden bei Grete Gräbner (geb. 
Kallweit, Wesselau), Stettiner Str. 
7, 8520 Erlangen. 
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Urlaub im Teutoburger Wald, „Haus 
Lug ins Land", Zim. m. D., W C , 
Prospekt anfordern, Maiweg 31, 
4930 Detmold 17 (0 52 31) 8 85 10. 
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Antiquariatskatalog 143 (Bücher über 
Ost- und Westpreußen) erschie­
nen. Bitte bei Interesse anfordern. 
Antiquariat Hirschheydt, Postfach 
81 0769, 3000 Hannover 81. Ferienzimmer/whg., 6 km b. Ostsee, 

verkehrsgünstig, zu vermieten. 
Gerken, Hauptstr. 47, 2401 Rate­
kau, Tel. 04504/38 28. 

Polnische Urkunden 
u. a. Schriftstücke 

übersetzt und beglaubigt 
AH Buhl 

Vereid. Dolmetscher u. Übersetzer 
für die Justizbehörden 

Angistraße 19 E, 8391 Salzweg 
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Katenrauchschinken S2L 
ohne Knochen, mager, mild gesal­
zen und nicht gespritzt, ca. 6-7 kg, 
je kg nur 15,20 DM. 
Gerh. Preut. Hofbesitzer - 2908 Thüle 3 

Ostseestrand unmittelbar hinter dem 
Deich Ferienwohng. frei ab 21.8. bis 
30. 9. 82. „Haus Brandstädter" von 
Ostpr. betreut. Leuchtturmweg 2 u. 
Ostlandstr. 13, Tel. 0 43 64-88 06 od. 
0 61 72/3 14 29 in 2436 Kellenhusen 
in gepflegtem Rahmen. 
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Herbstliche Ostpreußentage im Ostheim 
Basteln, Singen, Vorträge 
und zum Mittagessen ostpreußische Gerichte 
vom 19. bis 28. Oktober 1982 
Unterbringung in Zweibettzimmern 
9 Tage Vollpension DM 370,— pro Person 
Anmeldungen, bitte schriftlich, werden ab sofort entgegen­
genommen. 

Osthelm e.V., Herrn H.G. Hammer, Parkstraße 14,3280 Bad Pyrmont 
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Unterhaltung 

Gerhard Kamin 

Der Wald — eine Welt voller Wunder 

Der große Garbass-See im Kreis Treuburg 

Es gibt Träume, die längst Zurückliegen­
des wie die Wirklichkeit auferstehen las­
sen, als sei es gestern gewesen. So heute 

beim Aufwachen, als ich das Bild meines On­
kels und meiner Rufschwester Maria so deut­
lich auf der Forstwiese der Oberförsterei A l ­
brechtshausen in Ostpreußen vor mir sah, daß 
ich die Augen nicht zu öffnen wagte, um das 
Bild nicht auszulöschen. Wie ich glaubte, lag 
ich noch eine Weile im Halbschlaf und sah an­
dere Bilder folgen, alle aus den Wäldern, in 
denen ich aufgewachsen bin — um das Unbe­
greifliche des Wunderbaren, im letzten Unbe-
schreibbaren noch einmal zu erleben. Bei der 
Fülle des Erlebten läßt sich hier, als Dank für 
den Traum, nur das Umrißhafte festhalten. So 
am Morgen beim Aufwachen der fast verges­
sene Ruf der Perlhühner, das Krähen der 
Hähne, das dumpfe Muhen der Kühe in den 
Ställen, das Wienern der Pferde, das Schnat­
tern der Enten, das laute Schreien der Gänse, 
das Gackern der Hühner beim Eierlegen, das 

Hohe Düne bei Nidden Foto Mos lehne r 

Wolken- Träume 
Watte-Wolken, so weiß und weich, 
Ruhen stille in ihrem Reich, 
Sonnetrunken sie sind 
Und schlafen wie ein Kind. 

Wollen auch ein wenig wandern 
Zu fernen Wolken — zu andern, 
Gar hochgetürmt zu Häuf — 
Das ist ihr Lebenslauf. 

Schneehalden gleich am Gletscherberg, 
Weißes prächtiges Wunderwerk 
Am Blau des Himmels lebt 
Und Sonnen-Träume webt, 

Unerschöpflich zarte feine, 
Unergründlich tiefe reine 
Fern jeder Hast der Welt 
Wie sie auch schreit und gellt. 

J. M. Kolle 

Foto A r c h i v 

wohlige Knurren der Hunde, das Miauen der 
Katzen, das Singen der Vögel im Garten, das 
Bellen des Uralkauzes oder der äsenden Rehe 
am Waldrand, der gleichmäßige Lockruf der 
Goldammern auf den Telefondrähten, das Ju­
bilieren der Schwalben, das Klappern der 
Störche, das Trompeten von vorüberziehen­
den Kranichen. 

Beim Aufstehen die noch glutrote Sonne 
über dem Wald, die hochragenden Kiefern­
stämme, die große, zum Wald hin abfallende 
Wiese davor, die letzten verglimmenden 
Sterne darüber, der krächzende Ruf der E i ­
chelhäher, der dumpf rauschende Flug von 
Wildgänsen. 

Für ein Kind war das alles ein einziges rät­
selhaftes Paradies. So im Frühling der Morgen­
kaffee mit Tassen und Tellern, die von Leber­
blümchen umkränzt waren; so die Vormit­
tagswanderungen durch den Wald, an Blü­
tenmeeren von Anemonen vorbei, bis zu den 
Sumpfstellen mit hochgeschossenen, samt­
grünen Gräsern und einem weißleuchtenden 
Teppich von Maiglöckchen. So hier und dort 
der violettblühende Seidelbast, die fächerartig 
sich hochrankenden Farne, die versteckt blü­
henden Leberblümchen und wildwachsenden 
Veilchen. A m schönsten dabei in den Morgen­
stunden das Singen der Drosseln, das Schlagen 
der Finken, der wie aus einer anderen Welt 
kommende Zauberruf des Kuckucks, das Gur­
ren der Wildtauben, das unermüdliche zizi-da, 
zizi-da der Meisen, das trommelnde Klopfen 
des Buntspechts oder, bei aufkommendem 
Regen, der an Tropenvögel erinnernde trauri­
ge Ruf des Pirols. 

Wie der Frühling hatte auch der Herbst 
seine besonderen Wunder: das sich langsam 
verfärbende Laub, vom Goldgelb zum Blaß­
braun, zum Weinrot, zum ockerfarbenen Dun­
kelbraun. Das ebenso langsame Erblassen der 
Gräser vom Tief grün zum satten Gelb bei Son­
nenschein, zum fahlen Gelb bei Bewölkung. 
A n den Abenden die langen Schneisen ent­
lang zwischen den hohen Tannen der von der 
Sonne noch erhellte Goldflitter der Birkenblät­
ter, das helle Geflecht ihrer Wipfel, gegen die 
dunklen Tannen abstechend wie der letzte 
Abschiedsgruß des Sommers. Das spottende 
Krächzen der Eichelhäher dazu, das rauhe 
Quarr, Quarr der Krähen. 

Unheimliches Konzert 
Wenn wir im Herbst am Abend mit dem Rad 

durch die masurischen Wälder fuhren: Welch 
ein vielfaches Röhren der Hirsche, so nah, als 
ständen sie neben uns, im Wechselruf die Stil­
le unaufhörlich durchbrechend. Ein unheim­
lich wirkendes Konzert von Urlauten, bei 
denen man sich in einen anderen Erdteil ver­
schlagen glaubte und jederzeit auf einen wü­
tenden Angriff gefaßt sein mußte. Lange stan­
den wir still und hörten dem boshaft wirken­
den Brunftgebrüll zu, das sich im Echo brach, 
im drei- und vierfachen Laut sich überschlug, 
vom Rausch der Liebesleidenschaft benom­
men unsere Witterung nicht aufnahm und uns 
ungefährdet weiterfahren ließ. 

Wunderbar im Hochsommer der Flug der 
Schwarzstörche von Nest zu Nest, der brau­
sende Zug der Wildgänse, das Kreisen und 
Klappern der Storchrudel über den Waldwie­
sen bei der Heuernte oder beim Schnitt des 
Getreides. Gemächlich wateten sie hinter den 
Erntewagen her und suchten nach Mäusen. 
Nicht zwei oder drei — dreißig, vierzig und 
mehr. So gewöhnt war man an das Bild, daß 
keiner gewagt hätte, sie zu verscheuchen oder 
zu stören. Das Schönste aber die Fahrt auf den 
hochgeladenen Erntewagen im festgebunde­
nen Heu, der Blick von oben herunter auf die 
langsam vorbeigleitenden Baumstämme oder 
hinauf zu den im Wind schwankenden Wip­
feln. Das Brombeer- und Himbeerpflücken in 

gesondert dafür angelegten Gehegen, das 
Lesen von Blaubeer- und Preißelbeeren, das 
Sammeln von Steinpilzen, Gelböhrchen und 
Walderdbeeren beim lockeren Durchstreifen 
der nahe gelegenen Jagden. 

Im Winter der tiefverschneite Wald, das 
Füttern des Wilds, die auf feste Tage anbe­
raumten Treibjagden auf Hasen und W i l d ­
schweine, die weiten Fahrten mit Pferdeschlit­
ten durch den stillen, weißen Wald, das ver­
träumte Klingeln der Pferdeglocken, die Fahrt 
durch das ganze Revier mit unvergeßlichen 
Groggelagen in den verschiedenen Försterei­
en — bis in die tiefen Nächte hinein. Die Rück­
fahrt unter klarem Sternenhimmel, bei eisi­
gem Frost und tiefgründigen Gesprächen mit 
dem Onkel. Seine prophetisch gesprochenen, 
der Bibel entlehnten Worte: »Ja, j a . . . alles hat 
seine Zeit, Geborenwerden und Sterben, Blü­
hen, Wachsen und Vergehen, Glanz der Sterne 
und Wüten der Stürme, Leid und Freud', La­
chen und Weinen." Der Grog hatte seine Wir ­
kung getan, die Waldphilosophie begann, die 
Krähen krächzten darüber h i n . . . 

Jeder Forst hatte seine Eigenheiten. Ob im 
Samland der Forst Warnicken, Greiben, Kob-
belbude, der Fritzener Forst, ob im Osten die 
Rominter Heide, ob im Südosten der Rothebu­
der, Heydtweiler oder Borkauer Forst, ob im 
Süden der Forst Pfeilswalde, der Nikolaiker 
Forst oder die schier endlose Johannesburger 
Heide, ob in Mittelostpreußen der Forst Kra­
nichbruch oder der Forst Frischling mit dem 
Zehlaubruch — von zahllosen anderen zu 
schweigen. Fast überall waren es Wälder von 
großer Ausdehnung und Stille, verglichen mit 
den heutigen Wäldern im Westen des Rei­
ches. Keine Autobahnen führten durch sie 
hindurch, keine Autobusse verkehrten fahr­
planmäßig von Ort zu Ort. Die Eisenbahn fuhr, 
der Pferde- und Kutschwagen, vereinzelt ein 
Auto. Das Fahrrad oder Motorrad war das 
Fahrzeug des Försters. Alles war so, wie es im 
Ostpreußenlied heißt: „Land der dunklen 
Wälder und kristallenen Seen, über weite Fel­
der lichte Wunder gehn." 

Für uns Deutsche waren die ostpreußischen 
Wälder einmal Sinnbild für das, was Eichen­
dorff von seinen Wäldern einst gesungen 
hatte: „ . . . du meiner Lust und Wehen andächt'-
ger Aufenthalt." Das hatten die Menschen im 
Reich bald erkannt, das war der Hauptanzie­
hungspunkt für sie — neben den Seen, dem 
Meer und den Nehrungen. Für mich ist der 
ostpreußische Wald ein Teil meines Lebens, so 
eng mit mir verbunden wie ein Glied meines 
Körpers. 

Waldsee in Masuren Foto Hallensieben 

Bernsteintag 
Ich sah den Tag vorübergeh'n 
Und sah die Sonne scheinen. 
Ich sah die Zeit vorüberweh'n 
Und sah die Wolken weinen. 
Die Wolken zogen über Land 
Und wallten hin und her. 
Die Zukunft, sie war unbekannt 
Und lag im tiefen Meer. 

Die Grundsee hat sie hochgespült. 
Sie schien wie gelber Stein. 
Ich hab' sie in der Hand gefühlt, 
Als mocht's ein Kleinod sein. 
Ich hielt es gegen's Licht und fand 
In ihm gebanntes Leben, 
Das noch der Zukunft zugewandt, 
Die ihm nicht mehr gegeben. 
Der Bernstein fiel mir aus der Hand, 
Die Welle schwemmte ihn zu. 
Die Zukunft barg sich in den Sand. 
Das Heute geht stets zur Ruh'. 

Ich sah die Sonne untergeh'n 
In ihrer goldenen Pracht. 
Ich sah den Sand im Winde weh'n, 
Und leise kam die Nacht. 

Hans Sperling 

Annemarie Meier-Behrendt Der Dom 
Sie waren noch einmal davongekommen. 

Während ringsum die Krankheit gewütet 
hatte, Dörfer und Städte wie durch ein 

Wunder gerettet worden. Das erfüllte die Bür­
ger mit großer Dankbarkeit, und diese Dank­
barkeit wollten sie nicht nur in Worten laut 
werden lassen, sondern sie sollte auch in 
einem großen Werk verkündet werden. 

So kamen die Einwohner der Stadt darauf, 
zum Dank und zum Lobe und zur Ehre Gottes 
eine Kirche zu bauen. Sie sollte groß und schön 
werden. Da die Bürger wohlhabend, ja sogar 
reich waren, denn ihre Stadt lag an einem gro­
ßen Fluß nicht weit ab von dessen Mündung 
ins Meer, sie somit Handel und Verkehr mit 
vielen Ländern unterhielten, also ließen sie 
einen berühmten und tüchtigen Baumeister 
kommen. Handwerker und Künstler strömten 
aus allen Himmelsrichtungen in ihre Mauern. 

Ein Platz für das große Bauwerk war schnell 
gefunden: auf einer Anhöhe nahe beim Strom. 
Die Bewohner stellten sich vor, wie sich die Kir­
che in den Fluten spiegeln würde und die vor­
überziehenden Schiffer zu ihr aufsähen. 

Es begann ein emsiges Wirken und Schaf­
fen. Viele Sommer und viele Winter gingen 
darüber ins Land. Unermüdlich wurde gear­
beitet: Stein auf Stein gesetzt, Gewölbe wur­
den ausgebildet, Glasbläser für die riesigen 
Fenster waren am Werk und Steinmetzen für 
die Skulpturen. Die erste Generation wurde 
von einer zweiten abgelöst und dieser folgte 
eine dritte. 

Als die letzten Handwerker ihre Werkzeuge 
zusammenräumten, stand da ein Wunder­
werk von einem Bau, kaum zu glauben, daß es 
von Menschenhänden geschaffen war. Gar 
klein kam sich der Betrachter vor, sah er hinauf 
in das Gewölbe und es dünkte ihn, er blickte 
fast bis in den Himmel, wenn er den Kopf weit 

in den Nacken legte. Ganz prächtig war diese 
große Kirche ausgestattet und geschmückt und 
im Laufe der Zeit erhielt sie mehr und immer 
mehr Kostbarkeiten. 

Gläubige kamen, um zu beten, Fremde rei­
sten von weither an, um das Bauwerk zu sehen 
und zu bestaunen. Aber mit ihnen kam auch 
die Unruhe. Die Beter zogen sich still zurück. 
Die Menge ging durch den hohen, weiten 
Raum, blieb vor Altären und in Kapellen ste­
hen, betastete Pfeiler und Säulen. Statt des 
frommen Gemurmels und der feierlichen Ge­
sänge hörte man immer mehr das Gehen und 
Schlurfen unzähliger Füße, zu denen sich das 
Klicken und Surren von Kameras gesellte. 

Hin und wieder tauchte ein Mensch zwi­
schen den vielen auf, keineswegs verschieden 
von ihnen, unbestimmbaren Alters und zeitlos 
gekleidet. Und dennoch war etwas in seiner 
Haltung, in seinem Gesicht, was die Blicke auf 
ihn lenkte, und obwohl er nicht sprach, fühlten 
sich die Betrachter angesprochen. Für Augen­
blicke wurden sie stumm und vergaßen ihre 
Hast, ehe sie dann doch weitergingen. Der 
Fremde sah ihnen wortlos und traurig nach, 
bevor er sich wie abschiednehmend dem Aus­
gang zuwandte. 

Er ging davon, ohne den Kopf nach dieser 
großen Kirche zu wenden, die vor Generatio­
nen aus Dankbarkeit erbaut wurde. Sie spie­
gelt sich immer noch im Wasser des vorüber-
z>ehenden Stromes, in der Dunkelheit werden 
ihre hohen Türme von vielen Scheinwerfern 
angestrahlt und leuchten weit in die Nacht. 

Der Fremde aber geht weiter. Wohin? Viel­
leicht rastet er irgendwo in einer kleinen Ka­
pelle weitab vom Getriebe. Es riecht nach 
jahrhundertealtem Staub, Fliegen summen an 
blindgewordenen Fensterscheiben, Sonnen­
strahlen wandern über wurmstichige, abge­
schabte Bänke . . . 
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Emst Mollenhauer, am 27. August 1892 ein 
Menschenalter nach Lovis Corinth und 
wie er in Tapiau geboren, studierte mit 

7mi i m.mVJJ 8 S e i n e s g r o ß e n Landsmannes von 
1913 bis 1914 an der Kunstakademie zu Kö­
nigsberg bei Ludwig Dettmann und Richard 
Pfeiffer. Während Dettmann von dem Berliner 
Akademismus eines Anton von Werner aus­
gehend über das Landschaftsstudium bei 
Eugen Bracht bis zum Impressionismus vor­
drang, blieb Richard Pfeiffer, einstiger Mitar­
beiter der Münchener „Jugend", mehr oder 
weniger dem Jugendstil treu. Wie damals die 
Landschaftsmalklasse unter Olof Jernberg 
stets im Sommer im Freien, zumeist im nahen 
Samland und an seiner Steilküste malte, so 
hatte eine andere Gruppe — und das waren die 
Dettmann-Schüler — den Weg nach Nidden 
auf der Kurischen Nehrung gefunden. 

Der Erste Weltkrieg unterbrach die Ent­
wicklung, und als Mollenhauer und die ande­
ren jungen Königsberger Kunst-Studierenden 
aus dem Felde heimkehrten, suchten sie nach 
neuen freiheitlichen Wegen des Studiums, 
wollten sie „den althergebrachten Zopf des 
Akademismus abstreifen". Inzwischen war 
aber auch das Professorenkollegium zusam­
mengeschrumpft. Dettmann, Jernberg und 
Heichert waren ausgeschieden, verblieben 
waren noch Albrecht, Cauer, Lahrs, Pfeiffer, 
Storch und Wirth. Von ihnen hatte sich allein 
Pfeiffer in den Dienst der neuen Auffassung 
gestellt und seine Gedanken zur „Demokrati­
sierung der Akademien" in einem Aufsatz ver­
öffentlicht, der unter dem Eindruck der Ver­
fassungskämpfe oder — wie Mollenhauer sich 
ausdrückte — „Königsberger Akademierevol­
te" entstand. A m 20. Januar 1919 fand eine 
Vollversammlung von Lehrern und Schülern 
statt mit dem Ziel einer völligen Neukonstitu­
ierung der Akademie. 

Der damalige Direktor, Alfred Graf von 
Brühl, galt nach einer Äußerung Stanislaus 
Cauers als ein feiner Jagdmaler und sehr vor­
nehme Mann. Er war dem auf ihn einstürmen­
den revolutionären Geschehen keineswegs 
gewachsen, zumal, wie Cauer schrieb, auch 
Richard Pfeiffer als fordernder Sozialist aus 
dem Kriege an die Akademie zurückgekehrt 
war: „Die Erziehung zur Freiheit, der Stolz auf 
das Mitbestimmungsrecht, ja sogar die revolu­
tionäre Gesinnung sind das, was wir in der 
deutschen Kunst brauchen. . . . Wer praktisch 
Kunsterziehung betreibt, weiß, daß alle Bemü­
hungen um Gliederung und Gestaltung des 
Unterrichts ganz oder fast ganz gleichgültig 
sind gegenüber der Kernfrage nach Lehrerper­
sönlichkeiten." Solche Persönlichkeiten aber 
suchten die Schüler. So kam es, daß Graf Brühl 
sich auf der genannten Vollversammlung 
außerstande erklärte, sein Amt weiterzufüh­
ren. Auch der mit seiner Vertretung beauftrag­
te Hermann Wirth gab sehr rasch auf, und eine 
Ministerial-Kommission aus Berlin sorgte 
dafür, daß Cauer mit der Wahrnehmung der 
Direktoriatsgeschäfte betraut wurde. Im März 
1919 hatte Mollenhauer in seiner Eigenschaft 
als Vorsitzender des Studierenden-Ausschus­
ses bei einer Gedenkfeier für die Gefallenen in 
den Räumen der Akademie eine Ausstellung 
der Zurückgekehrten eröffnet, die unter ande­
rem Werke von Rudi Hammer, Alexander 

Auf der Suche nach neuen Wegen 
Die Begründung des ostpreußischen Expressionismus — Ernst Mollenhauer zum Gedenken 

Ernst Mollenhauer: Rettungsstation in Nidden (Öl/Leinwand, 1951] 

Kolde, Eduard Bischoff, Ernst Schaumann und 
Julius Freymuth zeigte. 

Sie alle gehörten der von Kolde gegründe­
ten Vereinigung „Der Ring" an, auch Mollen­
hauer. Er gehörte sogar zu den Gründungsmit­
gliedern. Der Kritiker und Schriftsteller Kurt 
Pastenaci schrieb 1921 über diese Gruppe: 
„Sie verneinten die natürlichen Formen und 
suchten sich neue Formwege. Sie verzichteten 
auf Schönheit. Sie wollten kraß, scharf, be­
zeichnend sein, sie wollten erschüttern und 
zum Erleben zwingen." 

Wie aber beurteilten das die Künstler sel­
ber? Mollenhauer faßte seine Idee in die 
Worte: „Kunst ist der verwirklichte Ausdruck 
des schöpferischen Willens. Je stärker das Le­
bensgefühl im Künstler, desto stärker ist der 
Ausdruck in seinen Werken. Das Problem für 
den Betrachter ist es, soweit sein künstleri­
sches Empfinden dazu in der Lage ist, des 
Künstlers Gefühle zu verstehen und ihm in 
dem intensiven Kampf seiner kreativen A n ­
strengung zu folgen. Kunst liegt nicht in kalten 
Realitäten, sondern eher in dem Ausdruck 
einer Idee." 

Woher aber kam diese Idee, diese ganz dem 
Expressionismus verhaftete Auffassung von 
Kunst ? Die Kernzelle dafür lag in Nidden. Dort 
bei Hermann Blöde ging Pechstein ein und aus, 

der in Berlin 1910 die Neue Sezession mitbe­
gründet, die Novembergruppe und den Ar­
beitsrat für Kunst mit ins Leben gerufen hatte, 
sich dann aber im Sommer 1919 ganz nach 
Nidden fern aller Politik nur zum Malen zu­
rückgezogen hatte und zum Mittelpunkt für 
die jungen Königsberger wurde. 

Durch ihn, aber auch durch die Eigentüm­
lichkeit der Nehrungslandschaft, kamen die 
jungen Königsberger in Berührung mit einer 
Wirklichkeit, die sich über das reale Sein hin­
aus in ein geistig-seelisches Erlebnis-Sein 
steigerte. 

A m 5, Mai hatte der Rat geistiger Arbeiter 
Königsbergs, dem Pfeiffer als Obmann der Be­
amtenvertretung in der Akademie und sicher 
als Vorsitzender des Studierenden-Ausschus­
ses auch Mollenhauer angehörte, eine Notver­
fassung ausgearbeitet, deren Ziel es war, die 
Akademie zu einer Hochschule für freie Kunst 
umzugestalten mit dem Prinzip der Selbst­
verwaltung. Daß Mollenhauer daraufhin Pech­
stein befragt hat, ob er nicht an diese neu zu 
gestaltende Akademie kommen wolle, ist an­
zunehmen. Ebenso sicher hat Pechstein nach 
den negativen Erfahrungen — dem Auseinan­
derfallen in politische Gruppierungen — abge­
lehnt. So kam es zu dem nächsten Vorschlag, 
an den ehemaligen Schüler Arthur Degner 

Von preußischen Werten geprägt 
Wertvoller Bildband über Daniel Nikolaus Chodowiecki erschienen 

Die blaue Brücke". Der Hamburger Galerist 
und Kunstmaler Eckard W. Klimmek präsen­
tierte anläßlich einer Soiree in der Sophienal-
lee sein neuestes Werk: „Die blaue Brücke . 
Der in Heilsberg geborene Autodidakt wan­
delt erfolgreich auf Chiricos Spuren. Für ihn ist 
der Surrealismus die geeignete Form der 
künstlerischen Auseinandersetzung mit dem 
Unterbewußten. F ° t o ^tdau 

Daniel Nikolaus Chodowiecki und sein 
druckgraphisches Werk ist das Thema 
eines wertvollen Bildbandes, den J. H . 

Bauer anläßlich des 10jährigen Bestehens sei­
ner Galerie und Kunstantiquariats in Hanno­
ver herausgegeben hat. Bevorzugtes Thema 
des wohl bedeutendsten Illustrators Deutsch­
lands im 18. Jahrhundert war das Leben und 
der Alltag des Bürgertums in friderizianischer 
Zeit. 

Chodowiecki, 1726 in Danzig geboren, ver­
brachte 58 Jahre seines Lebens in Berlin, wo er 
1801 auch starb. Sein Leben und Werk wurde 
vor allem durch zwei Komponenten geprägt: 
Zum einen die preußische, zum anderen die 
bürgerliche mit ihren Werten wie Fleiß und 
Pflichtbewußtsein. 

Die Stärke des bescheidenen Autodidakten 
lag in der Technik der Radierung. Bestechend 
wirkt die ungekünstelte Darstellung des Men­
schen und der damaligen gesellschaftlichen 
Verhältnisse, von einem leisen Humor unter­
malt. Die eigentlichen Erfolge erzielte Chodo­
wiecki jedoch durch die Illustration der Werke 
von Klopstock, Lessing, Goethe, Shakespeare, 
Voltaire und anderen. 

Über 4000 Zeichnungen und 2000 Radie­
rungen sind neben ungezählten Ölgemälden 
und Miniaturen der Nachwelt erhalten geblie­
ben. Der begeisterte Kunstsammler und Cho-
dowiecki-Kenner Wilhelm Burggraf zu Doh-
na-Schlobitten hatte bis 1845 das Gesamtwerk 

der Graphik und zahlreiche Zeichnungen zu­
sammengetragen. Die Sammlung wurde nach 
dem Tod des Grafen nur noch selten ergänzt 
und gelangte noch vor Ende des Zweiten 
Weltkrieges mit wenigen Teilen der anderen 
Sammlungen und Einrichtungsgegenstände 
des Schlosses Schlobitten westwärts. Schloß 
Schlobitten, im Kreis Preußisch Holland gele­
gen, fiel schließlich im März 1945 in Schutt und 
Asche. Die Chodowiecki-Sammlung gelangte 
später als Leihgabe in das Charlottenburger 
Schloß in Berlin. 1981 wurde sie von den Nach­
kommen des Burggrafen veräußert. 

Der nun erschienene Bildband umfaßt mit 
2340 Abbildungen sämtliche graphischen Ar­
beiten des Künstlers, bis auf 28 Blätter alle aus 
der Sammlung Wilhelm Burggraf zu Dohna-
Schlobitten, und ergänzt das 1857 erschienene 
Werkverzeichnis von Wilhelm Engelmann. 

Eine Einführung über das Leben und Werk 
Chodowieckis, die Erläuterung der Techniken 
des Kupferstichs und der Radierung, eine Bi­
bliographie sowie ein umfassendes Register 
ergänzen den Bildteil C.W. 

Jens-Heiner Bauer, Daniel NÜolaus Chodo­
wiecki — Das druckgraphische Werk. Ver lag Gale­
rie J . H . Bauer, 368 Seiten, 2340 zweifarbige A b b i l ­
dungen, Vorzugsausgabe in Halbleder mit Schuber 
und Original -Radierung in z e i t g e n ö s s i s c h e m 
Abzug 380 D M , Normalausgabe in Leinen mit i l l u ­
striertem Schutzumschlag 84 D M . 

heranzutreten. Voller Freude und wohl auch 
Stolz berichtete Mollenhauer dann am 5. De­
zember 1919 seiner Braut Hedwig Blöde, daß 
Degner berufen sei. „Das bedeutet für mich 
nach allen Bemühungen in unserem Verfas­
sungskampf ein besonderes Verdienst." 

Als dann schließlich die Akademierevolte 
in sich zusammenbrach und man sich, wie 
Mollenhauer schrieb, auf die eigentlichen 
Aufgaben besann, hieß der Ruf allgemein „Auf 
nach Nidden". Die Gruppe der ehemaligen 
Dettmann-Schüler fand entweder in Nidden 
oder aber in Berlin die gesuchte Atmosphäre. 

Mollenhauers Verdienst war es nicht nur, 
der Akademie Degner zugeführt zu haben, 
sondern vor allem die Wirklichkeit einer 
Landschaft in ihren unterschiedlichsten Aus­
sageformen dem Betrachter erschlossen zu 
haben. Und dem ist er sein ganzes Leben über 
treu geblieben. „Seit meiner Jugend bin ich 
dem Expressionismus verschworen. Ich be­
mühe mich um die Darstellung des Gegen­
standes in seinem Wesensteil, in seinen immer 
noch so reichen Möglichkeiten, d. h. ich möch­
te mein inneres Gesicht zum aussagenden Bild 
formen. Dieses Erleben des Gegenstandes will 
ich nicht zu einer auf dem Verstand basieren­
den Konstruktion ausbauen, ich möchte viel­
mehr aus intuitivem Vermögen zu einer Ge­
staltung kommen, die in aller Ehrfurcht vor der 
immer neuen Schöpfung, zu einer diesbezügli­
chen Aussage hinfindet." Und mit dieser Idee, 
entsprungen aus dem Erleben der Nehrungs­
landschaft, das er auch in andere europäische 
Landschaften wie etwa die Insel Sylt hinein-
projiziert, gemeinsam mit dem historischen 
Geschehen, an dem er auch wesentlich mitbe­
teiligt war, hat Mollenhauer einem Stück all­
gemeiner deutscher Wirklichkeit bildhaften 
Ausdruck verliehen. Günter Krüger 

Leuchten der Sonne 
Liederheft von Heinrich Eichen 

Das Singen und das Mus iz ie ren g e h ö r t e n zum 
Leben der Jugendbewegung sowohl des 
Wandervogels als auch der s p ä t e r e n b ü n d i ­

schen Jugend. Es entsprach der Gemeinsamkei t 
und führ te zur Gemeinsamkei t . Fast jeder b e s a ß 
neben den gäng igen gedruckten L i e d e r b ü c h e r n ein 
eigenes, handgeschriebenes Liederbuch, oft mit 200 
bis 300 Liedern." Diese W o r t e schrieb Bernhard 
Heister in seiner Serie zur Geschichte der Jugend­
bewegung, die wir vor einigen Jahren i m Ostpreu­
ß e n b l a t t ve rö f fen t l i ch ten . Es s ind zwar nicht 200 bis 
300 Lieder, sondern „nur" 22, die H e i n r i c h Eichen, 
selbst aus der Tradi t ion der Jugendbewegung 
kommend , jetzt herausgebracht hat, doch geben sie 
einen guten Einb l ick i n das Schaffen dieses Schrift­
stellers und Dichters aus Elbing. 

W e r kennt sie nicht, die Lieder „ H a b ein raben­
schwarzes Pferdchen" oder „ A b e n d s treten Elche 
aus den D ü n e n " ? Längs t schon sind sie zu V o l k s l i e ­
dern geworden, nicht nur von O s t p r e u ß e n gern ge­
sungen. V i e l e der Liedertexte, teils von Eichen 
selbst vertont, teils von anderen, k ü n d e n von der 
Aufbruchs t immung deutscher Jugend in vergan­
genen Zeiten, k ü n d e n v o m Fernweh, aber auch von 
der Sehnsucht nach der Heimat , und von der Zuver­
sicht : „Es liegt so vie l Freude in der Wel t , man m u ß 
sie nur heben: Ein Leuchten der Sonne fällt in jegli­
ches Leben! W e n n wir das faßten und b r ä c h t e n e in 
jeder dem andern zum Gruß , das w ä r e in dunkelsten 
N ä c h t e n noch Freude i m Uberfluß." 

A l s e in „Leuch ten der Sonne" m ö c h t e ich dieses 
Liederheft bezeichnen, gibt es doch v ie l Freude in 
dieser Zeit — auch denen, die viel le icht nicht singen 
k ö n n e n . SiS 

Lieder von Heinrich Elchen. L i e d e r b l ä t t e r deut­
scher Jugend, 25. Heft. Schrift, No ten und Zusam­
menste l lung: A l b e r t Meinhardt , Illustrationen: 
Ot to Lohmül l e r . S ü d m a r k v e r l a g Fri tsch K G , 7920 
Heidenhe im/Brenz . 36 Seiten, geheftet, 6,10 D M . 

( Kulturnotizen) 
Bilder des Königsberger Professors Arthur Deg­

ner (geboren 1888 in Gumbinnen) zeigt zum 10. To­
destag des K ü n s t l e r s die Galerie Taube (Berlin) in 
Viersen v o m 13. September bis 23. Oktober . 

Eine Ausstellung der Gruppe Domino mit M a l e ­
rei, Skulptur und Graphik war in der Stuttgarter 
S t a d t b ü c h e r e i i m Wi lhe lmspa la i s zu sehen. Die 
1938 in Kön igsbe rg geborene Küns t l e r i n Ilse H a m ­
merbacher war eine der insgesamt zehn beteiligten 
K ü n s t l e r i n n e n und Küns t l e r . 

Eine Internationale Kulturtagung der Deutschen 
aus Rußland findet unter der Schirmherrschaft des 
M i n i s t e r p r ä s i d e n t e n des Landes B a d e n - W ü r t t e m ­
berg, Lothar Spä th , am 4. September in der Stuttgar­
ter Liederhal le statt. 

Die Ostdeutsche Galerie Regensburg zeigt zur 
Zeit zwei Auss te l lungen: „ R e g e n s b u r g e r Blätter" 
des Breslauers Peter Grau und „Körperb i lde r" des i n 
Prag geborenen Peter Vogt . 



Geschichte 

Die Kameradschaft wurde immer fester 
80 Jahre ASCO-Königsberg Pr. / Akademischer Sport-Club Ostpreußen 

Der Rasensportverein ASCO-Königs­
berg (Pr) ist eine Vereinigung des SC 
Ostpreußen und des Akademischen SC. 

Der SCO ist der ältere Verein. Er wurde am 1. 
August 1902 von Alfred Hirsch mit sieben wei­
teren sportbegeisterten Kameraden gegrün­
det. Die Clubfarben waren schwarz-weiß, das 
Abzeichen der heraldische Adler auf weißem 
Grund. Der erste Sportbetrieb wurde auf dem 
Zirkusplatz vor dem ehemaligen Steindam-
mer Tor aufgenommen. Schon 1903 konnte der 
SCO beim ersten leichtathletischen Sportfest 
auf dem Walter-Simon-Platz beachtliche Er­
folge erringen. Neben Fußball und Leichtath­
letik im Sommer wurden im Winter regelmä­
ßig Turn- und Schwimmabende in der Palästra 
Albertina abgehalten. Bereits 1905 wurde 
auch der Eishockeysport in das Trainingspro­
gramm aufgenommen. Mitglieder des SCO 
waren auch Pate bei der Gründung von Pro­
vinzsportvereinen, wie des SC Elbing 05, des 
SC Preußen Insterburg und des SC Labiau. 

Eigener Sportplatz mit Clubhaus 
Durch Gewinnung von Universitätsprofes­

sor Dr. Kühl zum Ehrenvorsitzenden und vie­
ler ideell eingestellter Mitglieder wurde be­
reits nach wenigen Jahren das für die damalige 
Zeit sehr kühne Projekt eines eigenen Sport­
platzes mit kleinem Clubhaus verwirklicht. Es 
war jenes bekannte Gelände hinter der Ober­
teichterrasse, das am 16. Juni 1906 unter all­
gemeiner Anteilnahme der Bevölkerung und 
Behörden, an der Spitze Oberpräsident von 
Moltke, als „Ostpreußenplatz" eingeweiht 
wurde. Die Gründung des Akademischen 
Sportclubs in Königsberg entsprang der Tat­
kraft der beiden Studenten Gustav Sembill 
und Hans Kallmeyer, die am 19. Apr i l 1905 mit 
einem Dutzend Kommilitonen den A S C ins 
Leben riefen. Sembill war sein erster Vorsit­
zender. Kein anderer Sportverein im Osten hat 
jemals eine so rasche und erfolgreiche Ent­
wicklung durchgemacht. 

Das spätere so berühmt gewordene Club­
heim war in der Palästra Albertina. Während 
man anfangs auf dem dortigen Hof oder vor 
den Pferdeställen des Rennvereins in Caroli­
nenhof trainierte, fand ab 1906 das Training auf 
dem neuen SCO-Platz statt. Der große Organi­
sator dieser Zeit war Gustav Sembill, der nicht 
nur in der Universität alle Sportenthusiasten 
zusammenführte, sondern auch die Palästra-
Sportfeste von Jahr zu Jahr großartiger ausge­
staltete, den Hochschulwettkampf Danzig— 
Königsberg ins Leben rief, der geistiger Schöp­
fer des ersten ostdeutschen Hallensportfestes 
1907 in der Tiergartenhalle war und 1908 mit 
anderen den Baltischen Rasen- und Winter­
sportverband gründete. 

Sembill ging später nach Borneo und konnte 
erst nach dem Ersten Weltkrieg nach Königs­
berg zurückkehren. 

Neue Wurftechnik eingeführt 
Hans Kallmeyer, der sich als Tiermaler in 

Ostpreußen einen berühmten Namen schuf, 
war damals der vielseitige und in jeder Bezie­
hung moderne Trainer. Er beherrschte die 
neuesten Techniken in der Leichtathletik. Be­
sonders bekannt wurde er durch die Einfüh­
rung der finnischen Eschen- bzw. Birkenholz­
speere und einer neuen Wurftechnik, die er 
den Ostpreußen vermittelte. Er hat damit den 
Grund für die späteren deutschen Rekorder­
folge der Ostpreußen Maser (ASCO-Königs­
berg), Molles (VfK-Königsberg) und Schlokat 
(SC Preußen Insterburg) gelegt. 

1907 übernahm Dr. Karl Fink, der spätere 
bekannte Professor der Frauenheilkunde in 
Königsberg, die Führung des SC Ostpreußen 
und brachte den Verein in unermüdlicher or­
ganisatorischer Arbeit bis 1914 zu großem A n ­
sehen. A b 1908 beginnt bis zum Ausbruch des 
Ersten Weltkriegs 1914 eine außerordentliche 
Ära beider Vereine. Der A S C war in diesen 
Jahren laufend Königsberger Bezirks- und 
Verbandsmeister in der Leichtathletik und 
gewann auch 1911 den ersten Königsberger 
Großstaffellauf mit 15 Läufern ä 400 m. Der 
SCO war auf anderen Gebieten Pionier. So 
führte er 1909 durch K. H . Wiede als neuer 
Sportwart das Hockeyspiel auf Rollschuhen in 
der Tiergartenhalle ein, das der Vorbereitung 
für Eishockey diente. Auch im Fußball kam es 
im SCO zu einer langsam ansteigenden Form, 
während der VfB und Prussia-Samland immer 
die Spitze hielten. Mit dem Ausbruch des Er­
sten Weltkriegs ruhte der ganze Sportbetrieb. 
Es fielen für das Vaterland vom SCO 32 und 
vom A S C 35 Mitglieder auf dem Feld der Ehre. 

Im März 1919 fanden sich die ersten Kriegs­
heimkehrer an den Übungstagen zusammen, 

und die alten Freundschaften wurden erneu­
ert. Da die Reihen beider Vereine stark gelich­
tet waren, so nahm der Plan einer Vereinigung 
beider Clubs rasch feste Form an. A m 25. Juni 
1919 fand unter der Leitung von Wiede die 
Gründung der Vereinigung A S C — SCO (spä­
ter A S C O genannt) statt. Unter dem Vorsitz 
von Dr. Drescher, Dr. Becker, Lukas u. a. wurde 
der Club in Kürze auf breiteste Grundlage ge­
stellt. Die Leichtathletik-, Fußball-, Handball-, 
Hockey-, Schlagball-, Wintersportgruppen, 
vor allem aber die neu gegründeten Jugend-
und Damenabteilungen wuchsen rasch. Von 
allen Seiten strömte die Jugend in den A S C O . 
Der engere Vorstand wurde durch ausge­
zeichnete Fachleiter ergänzt, u. a. durch Paul 
Plohmann, Bob Franke und Bruno Neumann. 
Die Jugend wurde in den ersten Jahren von Dr. 
Herbert Schmidtke, später Ernst Brzezinski, 
Jochen Schulz und Janert betreut. Dr. 
Schmidtke führte dann die Leichtathletik-Ab­
teilung lange Jahre zu großen Erfolgen. 

Die Hockeymänner hatten in Dr. Alexewicz, 
später in den Gebrüdern Klose ihre ausge­
zeichneten Betreuer. Die Handballer führten 
Dr. Becker, Bellgart und später Plaschke 
ruhmvoll aufwärts. Der Wintersport hatte 
durch A . H . Wiede und Kallmeyer erfahrene 
und erfolgreiche Leiter. Vor allem aber muß 
Margarete Friedrich genannt werden, die 
großartige, im Osten wohl unvergleichliche 
Leiterin der Frauen- und Schülerinnenabtei­
lung. 

Die sportlichen Erfolge hier einzeln aufzu­
führen, würde zu weit führen. Der A S C O war 
fast immer an der Spitze bei den Großveran­
staltungen, wie den Großstaffelläufen War­
gen—Königsberg, der von Paul Reicke (VfB) 
begründet wurde. Später wurde dieses Rennen 

ASCO-Sieger im Staffellauf „Quer durch Königsberg" am 10. August 1930: Dietrich Steffen, 
Böhm, Groneberg, Fürstenberg, Rasch, Koch, Dr. Schmidtke, Hintze, Kellmereit,*, Rodiger, 
Kuckuck, Kümmel (stehend von links nach rechts); Krumm, Kuttkat, Brno II, Losch, Melanie, 
Malottka, Pakuli (sitzend) 

durch die Großstaffelläufe Cranz—Königs­
berg, Rund um Königsberg und Quer durch 
Königsberg ergänzt. 

Besonders erwähnt werden muß der einzig­
artige Rekord der Handballfrauen. Von 1925 
bis 1943 fiel der Ostpreußen-, Balten- oder spä­
ter der Gaumeistertitel an die ASCO-Hand-
ballerinnen, mit Ausnahme der Jahre 1935 
und 1938. Das ist ein Rekord, wie ihn wohl kein 
anderer deutscher Verein in seinem Landes­
bezirk oder Gau aufzuweisen haben wird. 

Mit dem Ausbruch des Zweiten Weltkriegs 
ruhte der Sportbetrieb in den Männerabtei-

Motorisiertes Schiedsgericht: Staffellauf von Wangen nach Königsberg am 8. August 1920 (im 
Wagen Dr. Herbert Schmidtke) Fotos ASCO-Chronik 

Der Krugwirt war auch Posthalter 
Wie die Frische Nehrung entstanden ist und sich weiterentwickelt hat 

An der Tatsache gemessen, daß die Kuri­
sche Nehrung als landschaftliche Ab­
sonderlichkeit seit sehr langer Zeit in 

die Literatur und damit in das Bewußtsein 
zahlreicher Erdenbewohner, über Deutsch­
lands Grenzen hinaus, eingegangen ist, sollte 
jeder literarische Beitrag, der sich mit der Fri­
schen Nehrung befaßt, dankbar begrüßt und 
von möglichst vielen Lesern zur Kenntnis ge­
nommen werden. 

Das gilt insbesondere für ein Büchlein, das 
Georg Mielcarczyk über das Kichspiel Nar-
meln-Neukrug-Voglers verfaßte und das Ernst 
Bahr im Rahmen „Ostdeutsche Landgemein­
den und Kirchspiele Nr. 7" herausgegeben hat. 
Darin wird vor allem erzählt, wie die Frische 
Nehrung entstanden ist und sich über einen 
jahrhundertelangen Zeitraum entwickelt hat 
mit ihren Wanderdü­
nen, die sie der Kuri­
schen Nehrung so ähn­
lich erscheinen läßt. Pa-
rallelerscheinungen mit N A I W l N s t l i M t K . v t w l ,„ 
der Kurischen Nehrung w««^«»«««..™»™» 
findet man auch bei der 
Besiedlung der Frischen 
Nehrung vor. So ist zum 
Beispiel die Entstehung 0 
von Narmeln mit der Be- -—>•— 
deutung derselben als 
Verkehrsweg verknüpft. Schon vor Beginn der 
Ordenszeit ging der Verkehr von Polen nach 
dem Bernsteinland über die Frische Nehrung 

als dem damals sichersten Weg. Die Gründung 
von Krügen sorgte dabei für Unterkunft und 
Verpflegung der Reisenden. Der Krugwirt von 
Narmeln war gleichzeitig der Posthalter. 
Überhaupt ist die geschichtliche Entwicklung 
des „Fischerdorfes Narmeln" interessant und 
gegenständlich einprägsam dargestellt, wie 
alles weitere auch. 

Narmeln als Sommerfrische konnte zwar 
den angereisten Badegästen den Komfort 
nicht bieten, wie man ihn beispielsweise in 
Nidden vorfand, aber diejenigen, die es einmal 
für ihre Badefreuden entdeckt hatten, blieben 
ihren Quartiergebern auch in den folgenden 
Jahren treu. Sie kamen immer wieder, um die 
Ursprünglichkeit des Ortes und die unberühr­
te Natur zu genießen, landschaftlich bedingte 
Vorzüge, die auch auf Maler ihre Anziehungs­
kraft ausübten. 

Ein Dutzend gut geratener und fürsorglich 
ausgewählter Fotos, darunter die Kirche von 
Neukrug und die Jugendherberge Grenzhaus 
bei Narmeln, vertiefen den Eindruck in glück­
licher Weise, den der Verfasser im Text zu ent­
falten verstand. Neben dem Reiz interessanter 
Unterhaltung ist es auch ein nützliches Buch, 
das der Erinnerung und auch der Information 
für die Jugend zu dienen vermag. pb 

Georg Mielcarczyk, Narmeln-Neukrug-Vög-
lers. E i n K i r chsp i e l auf der Fr i schen Nehrung . T r u -
so-Verlag, M ü n s t e r . 102 Sei ten mit Fotos u n d K a r ­
tenskizzen, broschiert, 9 D M . 

lungen. Nur die Damen- und Jugendabteilung 
hielt ihn aufrecht. Die Vertreibung 1945 zer­
streute die über lebenden Clubmitglieder in 
alle Teile unseres verbleibenden Vaterlands. 
In unermüdlicher Kleinarbeit und auch unter 
finanziellen Opfern war es zunächst Hans 
Schemionek, der die Mitglieder des A S C O 
wieder sammelte und ein Mitteilungsblatt mit 
einer Anschriftenliste der wiedergefundenen 
Mitglieder herausbrachte. Zu Pfingsten 1948 
erschien bereits im Zeitungsdruckverfahren 
die fünfte Ausgabe der Clubnachrichten unter 
dem Titel „ASCO-Treue". Darin wurde schon 
das erste Wiedersehenstreffen für den 12. und 
13. August 1948 in Hamburg bekanntgegeben. 

Unvergeßlich wird dieses erste Treffen in 
den Herzen aller Teilnehmer sein. Der A S C O 
war der erste Verein im ostdeutschen Rasen­
sport, der ein derartiges Treffen aufzog. Dr. 
Herbert Schmidtke und Hans Schemionek 
waren es, die das erste Treffen organisierten. 
Dr. Schmidtke war es auch, der dann 1953 ge­
meinsam mit dem damaligen Präsidenten des 
Deutschen Leichtathletik Verbandes, Dr. Max 
Danz, in Augsburg die Traditionsgemein­
schaft der Leichtathleten aus den deutschen 
Ostgebieten gründete, und bis zu seinem Tod 
am 1. September 1960 vorbildlich den Vorsitz 
führte. 

Die Treue hält alle zusammen 
Es fanden sich immer mehr Frauen und 

Männer des A S C O zusammen und bildeten in 
den Städten Bremen, Hamburg, Hannover, 
Frankfurt/Main und Düsseldorf sogenannte 
ASCO-Kreise, die heute noch regelmäßig zu­
sammenkommen. 

Die bereits erwähnte „ASCO-Treue" wurde 
zu einem Bindeglied der weit verstreuten Mit­
glieder. Jeder freute sich auf das vierteljährli­
che Erscheinen. Noch heute erhalten etwa 230 
Clubfreunde regelmäßig die Clubnachrichten. 

Zum großen Jubiläumstreffen fand sich 1952 
der A S C O anläßlich seines 50jährigen Beste­
hens in Hamburg ein, 1967 zum 65. Jubiläum in 
der Sportschule Barsinghausen, 1972 zum 70. 
Jubiläum in der Sportschule Duisburg-We­
dau, 1977 zum 75. Jubi läum wieder in der 
Sportschule in Barsinghausen, und nun trifft 
sich der A S C O mit seinen Gästen und Freun­
den der anderen Königsberger Rasensport­
vereine anläßlich seines 80. Jubi läums vom 3. 
bis 5. September wieder in der Sportschule des 
Niedersächsischen Fußballverbands in Bar­
singhausen. 

Der A S C O Königsberg war schon in unserer 
Provinzhauptstadt ein führender Rasensport­
verein. Hervorragende Männer haben die Eh­
renmitgliedschaft des A S C O angenommen, 
wie Generalfeldmarschall Paul von Hinden-
burg, Dr. med. Adolf Becker, Stadtschulrat Pro­
fessor Dr. Stettiner, Rechtsanwalt Dr. Hahn, 
Professor Dr. Fink und Professor Dr. Kurtzahn. 

Wenn man die 80 Jahre des A S C O Königs­
berg uberfliegt, muß man leider die Feststel­
lung machen, daß er, wie auch alle anderen 
Sportvereine, die um die Jahrhundertwende 
gegründet worden sind, nur etwas mehr als ein 
Drittel der Vereinsgeschichte in der Heimat 
zugebracht hat, da rund 10 Jahre durch die 
beiden Weltkriege jeden sportlichen Betrieb 
fast ruhen ließ. Obwohl der sportliche Betrieb 
seit der Vertreibung gänzlich ruht, wurde die 
Kameradschaft von diesem Zeitpunkt an aber 
immer mehr gepflegt, und die ASCO-Familie 
hat sich immer fester zusammengeschlossen. 
Sie wird in der Treue zur Heimat Ostpreußen 
weiterhin zusammenhalten, solange ein AS-
CO-Herz schlägt. Horst Makowka 
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Wer von unseren Lesern kann sich noch 
an die Geschichte mit dem kleinen 
Madchen erinnern, das mit dem 

btrom der Vertriebenen aus Gerdauen in die 
schone Harzlandschaft kam und allen Leuten 
erzahlte, wie schön Gerdauen gewesen sei? 
Man brachte es zu den schönsten und seltsam­
sten Stellen der Harzlandschaft, die weit über 
Deutschlands Grenzen als Besonderheit einen 
Namen haben. A m Ende hieß es immer wieder 
aus Kindermund: „Aber Gerdauen war doch 
schöner!" 

August Winnig hat uns von dieser von ihm 
selbst erlebten Begebenheit erzählt. 

War Gerdauen es wirklich, oder spricht nur 
die Erinnerung, die Sehnsucht des Herzens 
daraus, wenn wir von der Schönheit der Hei­
matstadt, des Heimatkreises sprechen ? Doch! 
Es hatte wunderbare Reize aufzuweisen. 

A m Westufer des Banktinsees aufgeschach­
telt, türmte sich die alte Stadt im Schutz der 
Burganlage des Schlosses auf. Sie war das Ein­
kaufszentrum einer zahlreichen Landbevölke­
rung ringsum. Zu den stattlichen Bauten zählte 
das inmitten eines Parks gelegene Landrats­
amt, moderne Schulen und das Kreis-Johanni-
ter-Krankenhaus. Der gepflegte Stadtforst von 
annähernd viertausend Morgen Wald bedeu­
tete ein Vermögen. 

Im großen geschlossenen Viereck lagen 
Schloß und Wirtschaftshof auf erhöhter 
Warte, umgeben von uralten Bäumen. Rund 
um Schloß und Park erstreckten sich das 
Hauptgut Kinderhof, die Gärtnerei und die 
Schloßmühle. Das wären wohl in der Hauptsa­
che die örtlichen Gegebenheiten, die wahr­
scheinlich jeder der einstmals dort — und hier 
noch Lebenden — in Erinnerung hat. 

Zu jenen Zeiten, da dieses Gut noch Schlie-
benscher Besitz war, konnten sich die Schloß­
herren von Gerdauen rühmen, von Korschen 
bis Wehlau durch eigenes Besitztum zu reisen, 
denn mehrere große Güter zwischen Rasten­
burg und Wehlau gehörten den Schliebens. 
Und in Wehlau lagen am Pregel die Schlieben-
schen Speicher, in die alles Getreide der Güter 
mit Wagen gebracht wurden. Da das später 
Kaiserliche Gut Cadinen im Kreis Elbing an 
der Schloßfront das Schliebensche Wappen 
trug, nimmt man an, daß große Mengen Ge­
treide auf Tolkemiter Lommen über das Fri­
sche Haff pregelaufwärts verfrachtet und 
ebenfalls in Wehlau gespeichert wurden. Da 
sammelte sich also der Erntesegen dieser gro­
ßen Begüterung, um auf dem Schiffsweg nach 
dem Westen, vorzugsweise nach England, be­
fördert zu werden. 

Anzeige 

Die Stadt hatte wunderbare Reize 
Burg und Westufer des Banktinsees gaben Gerdauen Schutz 

V O N PAUL BROCK 

Erinnerung und Sehnsucht: „Gerdauen war doch schö Foto A r c h i v (Dargel) 

Und das Herzstück des Ganzen war eben 
Gerdauen. Die Bedeutung und Größe dieses 
Riesenbesitzes schwand infolge notwendig 
gewordener Erbteilung dahin. 

Um die Geschichte noch weiter zu führen: 
Alfred von Janson, der letzte Schloßherr von 
Gerdauen, kaufte den Restbesitz in den siebzi­
ger Jahren des vorigen Jahrhunderts, der un­
mittelbare Vorbesitzer soll ein Baron von 
Romberg gewesen sein, mit einem Umfang von 
25 000 Morgen. Jedoch: Schon von da an min­
derte sich der Besitz. Durch die Nachwirkun­
gen des Ersten Weltkriegs verlor Janson die 
Güter Partsch, Mühling und Gneisenau und 
mit Mühling auch den Mühlinger Wald, wobei 
der übrige Bestand über 16 000 Morgen nicht 
hinauskam, aber vorbildlich bewirtschaftet 
wurde. 

Man könnte die Geschichte von Gerdauen 
noch weiterführen, die Brauerei Kinderhof er­
wähnen, die Schloßmühle, das Sägewerk und 
die Ziegelei. Aber das alles würde Seiten fül­

len, die hier nicht vorhanden sind, nicht zu 
vergessen der reiche Wildbestand und die üp­
pigen Festlichkeiten, die es im Schloß gab, 
wobei oft und viel über die hochinteressante 
Schloßgeschichte geplaudert wurde. 

Gerdauen, zur Kreisstadt erkoren, schloß 
auch Mulden in seinen Amtsbezirk ein. 

Nördlich von Mulden floß die Urne vorbei, 
die aus dem Kranichbruch kam. Und so gaben 
die beiden Flüsse, die Urne wie die Swine, der 
Landschaft mit Büschen und Bäumen und 
Wiesenland, den verträumten Buchten jene 
eigentümliche duftige Atmosphäre, wie sie 
auch ansonsten um Gerdauen, trotz der Was­
serarmut, zu finden war. 

Nebenbei hatte Mulden den Vorzug, Mit­
telpunkt eines Kirchspiels zu sein, bevorzugt 
insofern, weil um das Jahr 1600, als Mulden 
seine Kirche bekam, für das spätere umrissene 
Kreisgebiet nur Gerdauen in seelsorgerischer 
Hinsicht zuständig war; Ilmsdorf und Schön­
linde gehörten eigentlich zum Kirchspiel A l ­

ienburg, wurden dann aber Mulden zugewie­
sen und hatten da ihre Kirchenabgaben zu ent­
richten, ein Umstand, der sehr wichtig war: 
Das liebe und begehrte Geld. 

Aber dann kam leider die Sache mit dem 
Pfarrer dazwischen. Es gab keinen Geistlichen, 
der das Amt übernehmen konnte. Nur er­
schien jeden dritten Sonntag ein Pfarrer aus 
Insterburg, um den Gottesdienst abzuhalten, 
das Abendmahl auszuteilen und Trauung und 
Taufe genüge zu tun. Dabei hatte er, wie be­
richtet wurde, den Weg auf einem Pferd rei­
tend zurückzulegen, durch dichten und gefähr­
lich zu passierenden Wald. Schon am Don­
nerstag mußte er in Insterburg aufbrechen, 
zweimal in einsamen Waldhütten nächtigen, 
um rechtzeitig am Sonnabend in Mulden zu 
sein und den Gottesdienst vorbereiten zu kön­
nen. 

Es mag sein, daß manch einer im Traum 
noch die Glocken hört, oder zu hören glaubt: 
Mul-den.. .Mul-den.. .Mul-den! 

Bei der inneren Verbundenheit unserer 
Menschen zum kirchlichen Leben dürften 
einige Hinweise auf zwei der Landkirchen im 
Gerdauer Kreis interessant sein. Zwölf Kilo­
meter von Gerdauen entfernt lag in westlicher 
Richtung das Kirchspiel Friedenberg, zu dem 
2300 Seelen gehörten. 

Die alte, ehrwürdige Kirche aus dem Jahr 
1376 gehörte zu den zehn Ordenskirchen zwi­
schen Friedland und Schippenbeil, die der Rit­
terorden im 14. Jahrhundert in einer Fluchtli­
nie von nur vierzig Kilometer gebaut hat. Das 
schlichte Kircheninnere besaß ein Kreuzge­
wölbe mit Spitzbogennischen. Die beiden 
Fenster im Ostgiebel waren im berühmten 
Buntglas ausgestattet. In künstlerischer Aus­
führung zeigte jedes Fenster Lebensgeschich­
ten Jesu in herrlichsten Farbtönungen. 

Auf der Fahrt von Insterburg nach Königs­
berg, kurz hinter Wehlau, konnte man die Kir­
che des Dorfes grüßen, sofern man die Rich­
tung ungefähr kannte. 

Das Kirchenschiff hatte ein Tonnengewöl­
be, das mit Gemälden aus dem Alten Testa­
ment geschmückt war. Weitere wertvolle 
Stücke der Ausstattung waren der Flügelaltar, 
die Kanzel mit Apostelfiguren und die handge-
schmiedeten großen Deckenleuchter. Ein ver­
goldeter, holzgeschnitzter Taufengel schweb­
te bei der Zeremonie von Taufen, mit einer sil­
bernen Taufschale, von der Decke hernieder. 

Sechshundert Jahre haben sich in ihren 
Mauern Gläubige zur Andacht versammelt, 
Unzählige das Abendmahl empfangen, Braut­
leute sich Treue gelobt. 

Das Titelbild des Buches 
links zeigt den zerstörten 
Dom von der Kneiphöf-
schen Langgasse her, wo 
heute eine Hochstraße 
verläuft. 

Die beiden Bilder rechts 
zeigen die Dominsel von 
der Holzbrücke, damals 
und heute. Im Buch ist 
das obere Bild farbig. 

Willi Scharloff 

Königsberg 
DAMALS UND HEUTE 

Das Buch, das keiner für möglich gehalten hat, 
ist fertig! Wir liefern aus! 

Willi Scharloff 

Königsberg damals und heute 
160 Seiten, 106 schwarzweiße Aufnahmen von vor 1945 und 109 farbige von 
heute, gebunden in Leinen DM 88 — 

Verlag Gerhard Rautenberg 2950 Leer 
Postfach 1909 



Aktuelles 

Von Mensch zu Mensch 

Gertrud Lubowsky (75), 
aus Widminnen im Kreis 
Lotzen, erhielt aus der 
Hand von Bürgermeister 
Kook die Silbermedaille 
der Stadt Bergkamen für 
Verdienste auf sozialem 
Gebiet. Die am 5. Apri l 
1907 geborene Ostpreu-
ßin war in ihrer Heimat 

bis zur Vertreibung im Januar 1945 als 
Buchhalterin in einem kaufmännischen 
Betrieb tätig. Anschließend führte Ger­
trud Lubowskys Weg übr Stolp in Pom­
mern und Böcklund, Schleswig-Hol­
stein, nach Weddinghofen und Berg­
kamen. Sie ist seither bemüht, ihren 
Schicksalsgefährten Hilfe zu leisten, 
wobei sie bis heute ein starkes soziales 
Engagement zeigt. 1948 wurde sie Mit­
glied im Vorstand des BdV, drei Jahre 
später arbeitete sie in der evangelischen 
Kirchengemeinde im Kirchenbauver-
ein. 1954 zog Gertrud Lubowsky als erste 
Frau in den Gemeindebeirat ein und seit 
1956 wirkt sie als Presbyterin im Wed­
dinghofener Presbyterium. Sie war be­
teiligt an der Planung und Errichtung der 
evangelischen Kirche, des evangeli­
schen Kindergartens, das Martin-Lu­
ther-Hauses, zweier Pfarrhäuser und am 
Zusammenschluß der örtlichen Frie­
denskirchengemeinde. Gertrud Lu­
bowsky verantwortete darüber hinaus 
die Verteilung von Lebensmitteln und 
Kleidung aus den Vereinigten Staaten 
über die Innere Mission Unna an Ver­
triebene und Einheimische und führte 
von 1954 bis 1972 die Kirchenbücher. 
Die ehrenamtliche Betreuung der 
Außenstelle der Inneren Mission über­
nahm sie 1966 mit festen Sprechzeiten. 
Dieser Dienst umfaßt eine Fülle von 
Aufgaben —. von der Hilfe beim Schrift­
verkehr bis hin zur nächtlichen Telefon­
seelsorge. Die Ostpreußin wurde wegen 
ihres selbstlosen Einsatzes mit der sil­
bernen Ehrennadel des BdV, des Golde­
nen Kronenkreuzes des Diakonischen 
Werks der evangelischen Kirche, der 
Ernst-Moritz-Arndt-Plakette des BdV, 
Landesverband Nordrhein-Westfalen, 
und jüngst mit der Silbermedaille der 
Stadt ausgezeichnet. Seit Jahren ist sie 
im Kindergartenrat und in der Synodal­
gruppe des Diakonischen Werks vertre­
ten. Seit 1957 ist die Landsmännin im 
Jugendwohlfahrtsausschuß und seit 
1978 im Gemeinderat für Vertriebenen-
und Flüchtlingsfragen aktiv. Gertrud 
Lubowsky hat durch ihr unermüdliches 
Schaffen für viele Landsleute und Mit­
bürger der Gemeinde im kirchlichen 
und kommunalen Bereich beachtliches 
geleistet. H. S. 

Besuch aus USA 
Donauschwäbische Gruppe im Patenland 

Stuttgart — Eine 40 Mitglieder umfassende 
Trachtengruppe donauschwäbischer Her­
kunft aus Cleveland (Ohio) gastiert zur Zeit 
mit Volkstänzen und Liedern auf einer Tour­
nee durch Baden-Württemberg und Rhein­
land-Pfalz u. a. in Ulm, Sindelfingen, Rastatt 
und Mosbach, wobei die jungen Deutsch-
Amerikaner jeweils bei donauschwäbischen 
Familien privat untergebracht sind. Ende Juli 
war die Trachtengruppe Gast der Landesregie­
rung in der Stuttgarter Villa Reitzenstein. Ba­
den-Württemberg ist Patenland der Donau­
schwaben. 

In Vertretung des in Urlaub befindlichen 
Ministerpräsidenten Lothar Späth begrüßte 
sein für die Patenschaft über die Donauschwa­
ben zuständiger Landesbeauftragter für Ver­
triebene, Ministerialdirigent Helmut Haun, 
die jungen Künstler als Botschafter der Ver­
bundenheit über Kontinente hinweg und 
dankte ihnen für die folkloristischen Darbie­
tungen. Haun würdigte die Donauschwaben 
hüben wie drüben als traditionelle „Brücken­
bauer" und bezeichnete ihre kulturelle Eigen­
ständigkeit im Vielvölkerstaat USA als Aus­
druck ihres Traditionsbewußtseins, das zu­
gleich zur Vertiefung der deutsch-amerikani­
schen Freundschaft beitrage. ud 

Die historische Wahrheit verdeutlichen 
Der Mitarbeiter des „Göttinger Arbeitskreises", Professor Dr. Heinrich Wolfrum, begeht seinen 80. Geburtstag 

Göttingen — „Fast 
wäre der Spirding mein 
Schicksal geworden, als 
ich den großen See in 
einem Gewittersturm 
von Fort Lyck aus nach 
Osten überquerte und 
dabei kennenlernte, was 
eine masurische .Eilung' 
für Wellen schlagen 
konnte! Heute sind es 
herrliche Erinnerungen, 
die ich keinesfalls mis­
sen möchte, ebensowe­
nig wie etwa die Fahrten durch die Schilfwäl­
der des stillen Drausensees oder die Schlitt­
schuhfahrten über das gefrorende Haff nach 
Kahlberg..." Gern denkt der bekannte Profes­
sor Dr. Heinrich Wolfrum an seinen Aufent­
halt in Ostpreußen zurück. 

Professor Wolfrum, der sich mit Engage­

ment und Überzeugung überall, auch gegen 
Widerstände, für Ostpreußen eingesetzt hat, 
begeht am 27. August 1982 bei guter Gesund­
heit in Göttingen seinen 80. Geburtstag. 

1902 in Hof geboren, besuchte er das dortige 
humanistische Gymnasium und studierte 
dann in München und Jena Geschichte und 
Germanistik. Daran schloß sich eine Lehrtä­
tigkeit in einem humanistischen Gymnasium, 
einer Bauernhochschule und einem Land­
schulheim an. 1935 wird Dr. Wolfrum Dozent, 
später Professor für Geschichte an der Hoch­
schule für Lehrerbildung in Elbing. Während 
seiner Tätigkeit, bei Wanderungen und Ex­
kursionen lernte er Land und Leute der damals 
vom Reich abgetrennten Provinz Ostpreußen 
kennen. Der aufgeschlossene Professor ent­
deckte sehr schnell seine Liebe für das einzig­
artige und schöne alte. Ordensland, dem er für 
immer aufs engste verbunden bleibt. 

In zahlreichen Vorträgen seine hervorragenden Kenntnisse eingesetzt 

A m Zweiten Weltkrieg nahm Professor 
Wolfrum als Panzerjägeroffizier teil. Nach 
mehrfacher Verwundung aus der Wehrmacht 
entlassen, war er im wissenschaftlichen Dienst 
des damaligen Generalgouvernements tätig. 
Aus seiner Ehe mit Hildegund, geb. Gersten­
hauer, aus Weimar, sind zwei Söhne hervorge­
gangen. Nach der Flucht 1945 gelang es Pro­
fessor Wolfrum, schließlich in den höheren 
Schuldienst in Detmold und später in Göttin­
gen tätig zu sein bis zu seiner Pensionierung 
1967. 

Mit Ost- und Westpreußen eng verbunden, 
stellte er sich gleichzeitig für Vortragstätigkei­
ten bei den Vertriebenen zur Verfügung und 
arbeitete aktiv im „Göttinger Arbeitskreis" 
mit. In zahlreichen Vorträgen und Publikatio­
nen hat Professor Wolfrum seine hervorra­
genden Kenntnisse der ostdeutschen Ge­
schichte überzeugend und mit innerer Anteil­
nahme eingesetzt. So wirkte er bei vielen Ar ­
beitstagungen im Ostheim in Bad Pyrmont mit, 
behandelte verschiedene Themen osteuro­
päischer Geschichte und vertiefte diese in leb­
haften Diskussionen. Er sprach in vielen Städ­
ten der Bundesrepublik und wurde immer 
wieder von den verschiedensten Organisatio­
nen angefordert. 1972, nachdem er Ostpreu­
ßen hesucht hatte, gab er ein vielbeachtetes 
Buch über das Haupthaus des Deutschen Rit­
terordens im Ordensstaat, „Die Marienburg", 
heraus, eine fundierte Darstellung der Bedeu­
tung und des Schicksals dieser einzigartigen 
Burg im Osten, der schon immer sein besonde­
res Interesse galt. 

Ob zu kleinen oder großen Veranstaltungen, 

zu Kreistreffen oder zur Orientierung von Ju­
gendgruppen, Professor Wolfrum stand stets 
mit seinen umfassenden Geschichtskenntnis­
sen zur Verfügung, um Zusammenhänge und 
die historische Wahrheit zu verdeutlichen. 

Während des Hauptkreistreffens der 
Schloßberger 1974, verbunden mit dem Ge­
denken an die Stadterhebung vor 250 Jahren, 
referierte Professor Wolfrum in Winsen über 
das Thema „Vom Lande Heinrich des Löwen 
und dem Lande Immanuel Kants", wobei es 
ihm in hervorragender Weise gelang, den 
zahlreichen Zuhörern die Verbindung nieder­
sächsischer und ostpreußischer Geschichte 
eindrucksvoll nahezubringen. Die Schloßber­
ger danken dem aktiven Professor besonders 
für seine Mitarbeit bei der Vorbereitung von 
vier Ostpreußenfahrten in den Jahren 
1980/1981, wo er anschaulich über „Das Land 

zwischen Weichsel und Memel in Vergangen­
heit und Gegenwart — Entwicklung, Ge­
schichte, Kultur", teilweise durch Dias ergänzt, 
den Reisenden Aufschluß und wichtige Hin­
weise gab. 

Für seinen tatkräftigen Einsatz für Ostpreu­
ßen wurde Professor Wolfrum im November 
1976 mit dem Goldenen Ehrenzeichen der 
Landsmannschaft Ostpreußen ausgezeichnet. 

Ein Höhepunkt seines Engagements für un­
sere Heimatprovinz war die Festrede anläßlich 
der Übernahme der Patenschaft für die 
Landsmannschaft Ostpreußen durch den Frei­
staat Bayern im Cuvillies-Theater in Mün­
chen, wo Professor Wolfrum am 16. September 
1977 das Thema „Bayern und Ostpreußen — 
ein Mosaik ihrer Beziehungen" aufschlußreich 
und eindrucksvoll behandelte. Mit dem Dank 
für sein unermüdliches Eintreten für Ostpreu­
ßen gratulieren wir Professor Wolfrum recht 
herzlich zu seinem 80. Geburtstag und wün­
schen ihm weiterhin Gesundheit und Schaf­
fenskraft. G - s -

Auskunft wird erbeten über . . . 

. . .Ursula Nee,Jahrgang 1914— 1916,aus 
Angerburg, Lötzener Straße. Sie war 1934 in 
Pinnow/Pommern im Reichsarbeitsdienst. 
Die Familie soll später nach Königsberg verzo­
gen sein. 

. . .G i t t i Z i m m e r m a n n aus Rastenburg. 
Sie war 1939 im Arbeitsdienstlager 5/10 Her-
denau, Kreis Elchniederung. 

Auskunft erbittet die Bundesgeschäftsfüh­
rung der Landsmannschaft Ostpreußen, Ab­
teilung Suchdienst, Postfach 32 32 55, 2000 
Hamburg 13. 

Ungebrochene Schaffensfreude 
Mohrungens Kreisvertreter Siegfried Kloß feiert 70. Geburtstag 

Hermannsburg — Eigentlich hatte der 
Kreisvertreter nicht vorgehabt, im vorigen 
Jahr nochmals für dieses Amt zu kandidieren. 
Fünf Jahre seien genug und es müßten nun 
endlich einmal jüngere Kräfte zum Wirken 
kommen, meinte er. Doch das blieb ein guter 
Vorsatz, er wurde eindringlich gebeten, sich 
nochmals für die Kreisgemeinschaft zur Ver­
fügung zu stellen und einstimmig wiederge­
wählt. Siegfried Kloß macht keineswegs den 

Bremen — Die hier abgebildete Obere Halle des Alten Bremer Rathauses ist der Veranstal­
tungsraum eines Konzerts alter ostpreußischer Musik vor 1800 (u. a. J. F. Reichardt), das von der 
Bremer Gruppe der Landsmannschaft Ostpreußen am Freitag, dem 22. Oktober, um 20 Uhr 
veranstaltet wird. Mit diesem Konzert wird ein Teilbereich ostpreußischer Kultur leistungen im 
gebührenden Rahmen dargeboten. Mitwirkende sind Armin Schmidt, Leiter der Jugendmusik­
schule Wilhelmshaven, der Bremer Domchor unter der Leitung von Wolfgang Heibich, ein 
Kammerorchester unter der Leitung von Herbert Koloski und mehrere Solisten. Es wäre wün­
schenswert, wenn die Veranstaltung durch eine hohe Besucherzahl zu einem Erfolg käme. Auch 
auswärtige Gruppen und Einzelpersonen sind willkommen, damit die 500 Plätze auch tatsäch­
lich alle besetzt werden. Für Teilnehmer aus dem Raum Bremerhaven ist bereits eine Busfahrt 
vorgesehen. Anfragen sind zu richten an Heinrich Lohmann, Telefon 0 42 31/6 26 26, Weizen­
weg 5, 2810 Verden. Interessenten an der Busfahrt ab Bremerhaven wenden sich an Heinrich 
Jachens, Telefon 0471/861 95, Bredenweg 19a, 2850 Bremerhaven. H.L. 

Eindruck, als würde er 
jetzt sein siebentes Le­
bensjahrzehnt beschlie­
ßen. Seine straffe Hal­
tung verrät das Vorhan­
densein j ugendlicher Ener-
gien, die er unter ande­
rem auch in der lands­
mannschaftlichen A r ­
beit einsetzt. Kloß kam 
am 31. August 1912 in 
Heinrichsdorf, Kreis Moh-
rungen als ältester Sohn 
eines Landwirts zur 
Welt. Nach Besuch von Volksschule und Real­
gymnasium in Riesenburg mit Obersekundar-
reife, absolvierte er eine zweijährige Lehre in 
einer landwirtschaftlichen Maschinenfabrik in 
Saalfeld, die mit eine Voraussetzung für die 
Verwirklichung seines Wunsches war, Hee­
resfeuerwerker und Offizier zu werden. 

A m 1. Apr i l 1933 wurde er Soldat beim Kö­
nigsberger Artillerie-Regiment 1, eineinhalb 
Jahre später begann seine Ausbildung als 
Feuerwerker bei der Heeresfeuerwerkerschu­
le Berlin, nach deren Abschluß Verwendungen 
in Königsberg (Pr), Rothenstein, Jüterbog und 
Allenstein folgten. 

Der Krieg führte ihn durch Polen, Frankreich 
und Rußland, der Kapitulation am 8. Mai 1945 
folgte amerikanische Gefangenschaft. Hieraus 
entlassen, fing das Leben — wie bei so vielen in 
jener Zeit — als Landarbeiter an. Ein Jahr spä­
ter konnte er als Verwaltungsangestellter bei 
der Kreisverwaltung Lüneburg beginnen und 
wurde 1956 als Hauptmann von der Bundes­
wehr übernommen, wo er in verschiedenen 
Dienststellungen in Norddeutschland Ver­
wendung fand. Als Oberstleutnant ging er 

in den Ruhestand. 1971 
Nun kamen zehn weitere Jahre mit Tätig­

keit im öffentlichen Dienst und als Geschäfts­
führer, dazu seit 1972 die Mitarbeit in der 
Kreisgemeinschaft Mohrungen, schließlich 
seine Wahl zum stellvertretenden und im Ok­
tober 1976 die zum Kreisvertreter. 

Die Kreisgemeinschaft Mohrungen gratu­
liert herzlich zum 70. Geburtstag und knüpft 
daran viele gute Wünsche . Möge der Jubilar in 
den nächsten Jahren gesund und seine Schaf­
fensfreude ungebrochen bleiben, von der alle 
dankbar profitieren. E. V. 
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Eindrücke: 

Auf Goethes Spuren entlang der Ilm 
Ein Spaziergang vom Park in Weimar zum ehemals kulturellen und geistigen Zentrum Schloß Tiefurt 

Es bedari nicht unbedingt eines Goethejah­
res wie dieses aus Anlaß des 150. Todestages 
° e s I ? ! ^ h t e r s ' u m i n Weimar im wahrsten Sinne 
des Wortes auf seinen Spuren zu wandeln. 
Gemeint ist der rund drei Kilometer lange Spa­
ziergang flußabwärts entlang der Ilm vom 
Goethepark nach Schloß Tierfurt, dem kultu­
rellen und geistigen Zentrum jener großen 
Weimarer Zeit. 

Vom Frauenplan mit dem Goethehaus, in 
dem der Dichter von 1782 bis zu seinem Tode 
im Jahre 1832 wohnte, gelangt man über den 
anschließenden Wielandplatz und durch die 
Marienstraße und ihre Verlängerung, die Bel-
vederer Allee, in den südlichen Teil des von 
der Ilm durchflossenen Goetheparks, in dem 
einem Reiseführer zufolge „Natur und Kunst 
zu einem einmaligen Denkmal der Klassik ver­
schmolzen sind". A n der Einmündung der 
Allee in den Park steht das bescheidene Haus 
des Hofgärtners, in dem Franz Liszt von 1869 
bis 1886 wohnte. 

Goethe hat den ursprünglichen Barockgar­
ten in jahrelanger Arbeit von 1778 bis 1828 zu 
einem englischen Landschaftspark umgestal­
ten lassen. Nur die Reste des Sterngartens aus 
der Mitte des 17. Jahrhunderts erinnern an die 
ursprüngliche Gestalt. Im Park gibt es unter 
anderem die Grottenanlage mit einer Sphinx-
Statue von 1786, das Tempelherrenhaus von 
1820, seit 1945 Ruine, und das Shakespeare-
Denkmal von 1904. 

Die größte Sehenswürdigkeit ist aber das 
jenseits der Ilm auf dem rechten Ufer gelegene 
Gartenhaus Goethes, ein schlichter Bau aus 
dem 17. Jahrhundert, den Herzog Karl August 
von Sachsen-Weimar seinem Freund und Ver­
trauten schenkte und den dieser 1776 bezog, 
also zwei Jahre bevor er mit der Umgestaltung 
des Parks an der Ilm begann. 1782 zog Goethe 
von dort in das Haus am Frauenplan um, be­
suchte aber das Gartenhaus, in dem lange Zeit 
auch Christiane Vulpius wohnte, noch häufig. 
In ihm entstanden einige seiner schönstenJGe-
dichte. Die historische Einrichtung mit Erinne­
rungsstücken an Goethes Leben und Schaffen 
ist erhalten. 

Gegenüber befindet sich das Borkenhäus­
chen, in das sich der Herzog zurückzuziehen 
pflegte. Für ihn entwarf Goethe auch das Rö­
mische Haus, das weiter südlich auf der Höhe 
des westlichen Flußufers steht. 

Vom Gartenhaus geht der Spaziergang auf 
dem rechten Ufer an der Ilm entlang und über­
quert die Leibnitzstraße, die mittels der Stern-

Reisen: 

Im Weimarer Goethepark wandelt der Besucher auf den Spuren des Dichters Johann Wolf gang 
von Goethe, dessen einstiges Gartenhaus — im Bildhintergrund — heute die bedeutendste 
Sehenswürdigkeit des Parks ist Foto BfH 

wurde zwischen 1776 und 1850 angelegt und 
besitzt zahlreiche Sehenswürdigkeiten, wie 
den Musentempel, den Teesalon, den Herder-
Gedenkstein, das Mozart-Denkmal und den 
Gedenkstein für den Herzog Leopold von 
Braunschweig. 

„Der Park zu Weimar und der zu Tiefurt ver­
danken der Ilm einen großen Teil ihrer Reize", 
konstatierte schon der Große Brockhaus 1908. 

BfH 

brücke zu dem auf dem jenseitigen Ufer gele­
genen Schloß der Herzöge von Sachsen-Wei­
mar führt. Es wurde 1774 durch Feuer zerstört 
und ab 1789 unter Mitwirkung von Goethe 
wiederaufgebaut. Es folgt auf der rechten Seite 
der Ilm das Goethe- und Schiller-Archiv. Nach 
Überquerung der Jenaer Straße gelangt man 
auf die Rainer-Maria-Rilke-Promenade, die 
immer am Fluß entlang hinaus nach Tiefurt ge­
leitet. 

Das dortige Schloß, das ehemalige Haus 
eines Kammergutspächters aus dem späten 
16. Jahrhundert, wurde 1776 von der Herzogin 
Anna Amalia, der Mutter von Herzog Kart A u ­
gust, für ihren jüngsten Sohn Konstantin 
grundlegend umgestaltet. Von 1781 bis 1806 
diente es der Herzogin als Sommerresidenz 
und erlebte seine Glanzzeit. Das Schlößchen 
mit seinen im Stil des Rokoko, Klassizismus 
und Biedermeier gehaltenen, mit zahlreichen 
Gemälden und Plastiken ausgestatteten Räu­
men ist heute ein Museum. 

Beiderseits der fast einen Kreisbogen be­
schreibenden Ilm erstreckt sich der nicht min­
der berühmte Tiefurter Landschaftspark. Er 

Mindestumtausch: 

Restliches Urlaubsgeld 
Frei konvertierbare Währungen erlaubt 

Bei einer privaten Reise in die „DDR" zu 
Verwandten oder Bekannten kann der Min­
destumtausch von 25 D M pro Tag und Person 
ab vollendetem 15. Lebensjahr (für Kinder und. 
Jugendliche vom vollendeten 6. bis zum voll­
endeten 15. Lebensjahr 7,50 DM, Jüngere sind 
befreit) auch in einer anderen frei konvertier­
baren Währung vorgenommen werden. Wer 
also noch Geld von einer Urlaubsreise ins 
westliche Ausland, beispielsweise nach 
Österreich, der Schweiz, Italien oder Spanien, 
übrig hat, kann dieses für den Mindestum­
tausch verwenden. In diesem Zusammenhang 
sei darauf hingewiesen, daß jeder Tourist, ob 
Einzel- oder Gruppenreisender, der in einem 
Reisebüro der Bundesrepublik eine Fahrt in 
die „DDR" bucht und bereits hier die Kosten für 
Unterkunft, Verpflegung und gegebenenfalls 
auch Beförderung im voraus bezahlt, vom 
Mindestumtausch befreit ist. bf 

Verkehr: 

„Lückenspringen" verboten 
Auch ständiges Linksfahren erschwert 

Ab 1. Oktober wird auf den Straßen der 
„DDR" das „Lückenspringen" verboten und 
das ständige Linksfahren erschwert. In den 
neuen Vorschriften heißt es, daß auf allen Stra­
ßen mit markierten Fahrspuren gleicher Fahrt­
richtung die äußerste linke Spur nur zum 
rechtzeitigen Einordnen vor dem Linksabbie­
gen oder dem Wenden, zum Überholen oder 
Vorbeifahren zu benutzen ist. Außerdem ist 
die Benutzung dieser Spur dann zulässig, wenn 
ein ungehindertes Fahren in anderen Fahrspu­
ren nicht möglich ist. Das mehrfache Wech­
seln der Fahrspuren und das Hineinwechseln 
in die Sicherheitsabstände anderer Autofah­
rer können künftig geahndet werden. Hf 

„Freie Deutsche Jugend": 

Botschafter im Blauhemd 
„Freundschaftsbrigaden" als Beitrag der FD J zur „DDR"-Außenpolitik 

Den Ferienplatz bestimmt die SED 
In der „DDR" erhalten nur die Auserwählten einen Urlaubsaufenthalt 

Ferienreisen kann das Reisebüro der „DDR" 
den Bürgern auch heute noch nicht in ausrei­
chender Zahl anbieten. Obwohl man beson­
ders in den letzten Jahren das Angebot vor 
allem bei Auslandsreisen bedeutend erhöhte 
(1981 wurden 460 000 Auslandsreisen vorwie­
gend in Ostblockstaaten vermittelt, in diesem 
Jahr sollen es dagegen 650 000 werden), läßt 
sich die Nachfrage bei weitem nicht decken. 
Genauso ist es bei den Inlandreisen. Kritik 
üben „DDR"-Bürger auch am unzureichenden 
Service. Und schließlich: Wohin die Reise 
geht, bestimmt immer noch die SED. 

So ist in der „DDR" eine Privatinitiative bei 
der Urlaubsplanung fast unmöglich. Privatrei­
sen gibt es schon seit Jahren so gut wie nicht 
mehr. Nahezu jedes verfügbare Zimmer ist 
vom FDGB oder von den staatlichen Reisebü­
ros belegt. Selbst bei guten Bekannten darf 
man in den Erholungsorten zwischen Ostsee 
und Erzgebirge während der Hauptreisezeit 
nicht wohnen, wenn man sich nicht Schererei­
en einhandeln will. Außerdem bekommt man 
als Privatgast in vielen Restaurants keine 
Mahlzeit, weil sich fast alle Häuser auf ein vor­
her festgelegtes Kontingent von Pensionsgä­
sten einzustellen haben. 

So bleibt praktisch nur die Möglichkeit, eine 
FDGB-Reise zu ergattern. Das ist gleichbedeu­
tend damit, daß man sich am Arbeitsplatz 
möglichst politisch betätigen und sich vor 
allem mit dem Genossen Betriebsgewerk­
schaftsleiter gut stellen muß. Dieser Mann ist 
während der Urlaubsreisenverteilung ein 

kleiner König, denn er bestimmt in Zusam­
menarbeit mit der Betriebsleitung, wer sich im 
vergangenen Arbeitsjahr einen der wenigen 
Ferienplätze verdient hat. Glückspilze be­
kommen einen 14tägigen Aufenthalt für zwei 
oder drei Personen an der Ostsee oder im Elb­
sandsteingebirge zugesprochen. Andere er­
halten nur einen Gutschein für eine Person. 
Das bedeutet, allein verreisen zu müssen. 

Es ist unbestritten: Das Reiseangebot in der 
„DDR" wird weiter ausgebaut. Für die „DDR"-
Bürger selbst würden die bereits heute vor­
handenen Kapazitäten ausreichen, doch eine 
Vielzahl von Urlaubsplätzen reserviert man 
für Touristen aus östlichen und westlichen 
Ländern. So verbringen z. B. viele Angehörige 
der DKP aus der Bundesrepublik und Mitglie­
der der West-Berliner SEW „frohe Urlaubsta­
ge" in der „DDR". Aus propagandistischen 
Gründen erhalten sie in sogenannten Interho­
tels und FDGB-Ferienheimen, zum Ärgernis 
der Einheimischen, die schönsten Erholungs­
plätze. Im Gegensatz zu den „DDR"-Urlaubern, 
die meist bei der Urlaubsbetreuung bzw. -Ver­
sorgung zu kurz kommen, weil oft nichts 
klappt, fehlt es den westlichen Urlaubsgästen 
in den Interhotels an nichts. 

Unerfüllt bleibt der Wunsch nach Westrei­
sen. Die SED denkt gar nicht daran, es durch­
schnittlichen „DDR"-Bürgern zu gestatten, den 
Urlaub in der Bundesrepublik oder in anderen 
westlichen Ländern zu verbringen. 

Georg Bensch 

„Die Mitglieder der Freien Deutschen Ju­
gend sind bereit, jeden Auftrag der Partei ge­
wissenhaft und konsequent auszuführen", er­
klärte Egon Krenz, 1. Sekretär der SED-Jugend­
organisation, auf dem XI. „Parlament" der FDJ 
in Ost-Berlin. 

Von Erich Honeckers SED „beauftragt", sind 
denn auch FDJ-Mitglieder seit Jahren „freiwil­
lig" als kostenlose Arbeitskräfte auf Feldern 
und Baustellen der „DDR" tätig; allein in den 
diesjährigen Sommerferien arbeiten 20000 
Studenten in FDJ-„Baustudentenbrigaden" in 
Berlin („FDJ-Initiative Berlin"). Nach Angaben 
der FDJ erbrachten die „Baustudenten" im 
vergangenen Sommer eine Leistung von fast 
vier Millionen Mark. 

„Im Auftrag der SED" sind FDJ-Mitglieder 
aber auch in der Dritten Welt aktiv. „Botschaf­
ter im Blauhemd" nennt „Radio DDR" diese Ju­
gendlichen in den von der FDJ seit 1964 aufge­
stellten „Brigaden der Freundschaft." Nach 
den Schwerpunkten der „DDR"-Außenpolitik 
werden die Brigaden in bestimmte Entwick­
lungsländer delegiert; das Schwergewicht 
liegt dabei auf Schwarzafrika. Mitglieder der 
Brigaden sind besonders geschulte, nicht allzu 
junge FDJ'ler mit Berufserfahrung. 

„Die Mitglieder der Freundschaftsbriga­
den", so schreibt das SED-Zentralorgan 
„Neues Deutschland", „sind Kommunisten, 
Facharbeiter und Genossenschaftsbauern, 
Lehrmeister, Ingenieure und Ärzte. Für sie alle 
ist das Mitwirken an der Beseitigung des kolo­
nialen Erbes ein besonderes Feld der Bewäh­
rung ..." 

Über die praktische Arbeit berichtet „Radio 
,DDR"': „Beispielhaft der Einsatz in Angola. 
Seit August 77 haben die .cameradas brigadi-
stas' nahezu 8000 Lkw des Typs W 50,1350 an­
dere Kraftfahrzeuge, 400 Kaffeeschälmaschi­
nen und 220 Traktoren repariert. 200 junge 
Angolaner wurden an Ort und Stelle als Kraft­
fahrer ausgebildet, und 48 besitzen inzwischen 
den Facharbeiterbrief als Kfz-Mechaniker. 100 
Angolaner stehen zur Zeit in der Berufsausbil­
dung. Ihre Lehrer: die FDJ'ler aus der ,DDR'." 

Mit dem Einsatz der FDJ-„Freundschafts-
brigaden" verbindet die SED-Führung wirt­
schaftliche und politische Zielsetzungen. Die 
wirtschaftlichen: Für die „DDR" sind Absatz­
märkte in der dritten Welt überaus wichtig. 
Von besonderer Bedeutung bei der Schaffung 
solcher Märkte ist die Berufsausbildung, die 
meist in gewerblichen Ausbildungsstätten er­
folgt, die eine Industrienation im betreffenden 
Entwicklungsland einrichtet. Weil in der 
Regel von den Entwicklungsländern bevor­
zugt die Maschinen gekauft werden, an denen 
die Mehrzahl ihrer Facharbeiter ausgebildet 
wurden, besteht ein enger Zusammenhang 
zwischen Berufsausbildung und Export. 

Darüber hinaus dient die Ausbildung auch 
einer „Kaderbildung" in der Dritten Welt. Von 
Jahr zu Jahr werden in der „DDR" an Fach- und 
Hochschulen mehr Studenten aus Entwick­
lungsländern ausgebildet. In den Jahren 1970 
bis 1979 absolvierten 10000 Studenten eine 
„DDR"-Fach- oder Hochschule, 39 000 wurden 
in Mitteldeutschland aus- oder fortgebildet, 
55 000 Personen wurden in ihren Heimatlän­
dern von „DDR"-Fachleuten ausgebildet, 
15 000 „DDR"-Experten waren in diesem Zeit­
raum in Ländern der Dritten Welt beschäftigt 
(Zahlen nach der „DDR"-Zeitschrift „Einheit"). 

Die Arbeit der FDJ-„Freundschaftsbriga-
den" soll, wie es in der FDJ-Zeitung „Junge 
Welt" heißt, den Menschen in der Dritten Welt 
die „Vorteile des realen Sozialismus demon­
strieren". Dies ist der politische Aspekt der 
FDJ-Einsätze. Die Sympathie der einheimi­
schen Bevölkerung soll beispielsweise da­
durch gewonnen werden, daß die FDJ-Briga-
den die Namen einzelner Freiheitskämpfer 
des jeweiligen Landes erhalten. 

Die FDJ-„Entwicklungshelfer" knüpfen 
überdies Kontakte mit sozialistischen (Ein-
heits-) Jugendorganisationen der Dritten Welt 
an, deren Vertreter häufig in Ost-Berlin zu Gast 
sind. 

Die „Freundschaftsbrigaden" — das ist der 
Beitrag der FDJ zur „DDR"-Außenpolitik. 

Alexander Wolff 
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pitr gratulieren — 

zum 98. Geburtstag 
Janzon, Augus t , aus Tharau , Bahnhof, Kre i s Pr. 

Ey lau , jetzt 3338 S c h ö n i n g e n , Kre i s Helmstedt , 
> a m 13. Augus t 

zum 94. Geburtstag 
Trappe, E r i ch , aus K l . Rauschen, Kre i s L y c k , jetzt 

O v e l g ö n n e 27, 2320 Plön, am 5. September 

zum 93. Geburtstag 
Bail ies , Helene , aus Angerburg , jetzt S ü d h e i d e 7, 

3100 Ce l l e -Wes te rce l l e , a m 2. September 
P o k a l l , K a r l , aus A l i ens t e in , K ö n i g s t r a ß e , jetzt K a r o -

l i n s t r a ß e 12, 4300 Essen 1, a m 20. A u g u s t 

zum 91. Geburtstag 
Katzu r , Ida, aus K ö n i g s b e r g , G e r h a r d s t r a ß e 10, jetzt 

Ratzeburger A l l e e 14,2400 L ü b e c k 1, a m 2. Sep­
tember 

zum 90. Geburtstag 
Hoffmann, M a r i e , aus Cranz , Kre i s Samland , am 14. 

Augus t 
L ü h r , M a r i a , aus Braunsberg und Hei l sberg , jetzt z u 

erre ichen ü b e r Frau Ursu la Hoppe , geb. Lühr , 
P r a n c k h s t r a ß e 30, 6700 Ludwigshafen, a m 27. 
Augus t 

Neubauer , Johanne, geb. Har tmann , aus Petersthal, 
Kre i s G u m b i n n e n , jetzt G r ü n e S t r a ß e 1, 2910 
Westerstede, am 25. A u g u s t 

P ö p p i n g , E m i l , aus Ernsthof, Kre i s Gerdauen , jetzt 
P e s t a l o z z i s t r a ß e 26, 4830 G ü t e r s l o h 1, a m 29. 
Augus t 

zum 89. Geburtstag 
Luft, Dr . Robert , aus Lotzen , jetzt P l a t e n s t r a ß e 4, 

8520 Erlangen, am 2. September 
K u l b a t z k i , K a r l , aus Ostseebad Neukuhren , Kre i s 

Samland , jetzt D i c k h a u s 92,2847 Drendwerder , 
Kre i s D iepho lz 

Reichel t , C a r l , jetzt M i c h e l s e n s t r a ß e 25, 3032 F a l ­
l ingbostel , a m 2. September 

zum 88. Geburtstag 
C h e d o r , W i l h e l m i n e , geb. Sch l i ewinsk i , aus Stra-

daunen, Kre i s Lyck , jetzt Nevigeser S t r a ß e 107, 
5630 Ve lbe r t 15, a m 3. September 

K l a r , Helene , geb. Schakeit , aus Mol tha inen , K r e i s 
Gerdauen , u n d K ö n i g s b e r g , R h e s a s t r a ß e 14, 
jetzt be i ihrer Tochter F rau E r i k a Uschkamp, 
S c h n e i d h a i n e r s t r a ß e 6, 6000 F r a n k f u r t / M a i n , 
am 22. A u g u s t 

zum 87. Geburtstag 
A l b a t , K a r l , aus Insterburg, jetzt A l t e n h e i m , T a l ­

kamp 21, 3008 Garbsen 1, am 1. September 
Groß, M a r i a , verw. M ü n c h , aus Schmola inen , K r e i s 

Hei l sberg , jetzt H o l l ä n d e r S t r a ß e 54, 1000 Ber­
l i n 51, a m 25. A u g u s t 

K a t z w i n k e l , Johann, aus Schil lfeldt , Kre i s S c h l o ß ­
berg, jetzt M a r l i r i n g 54, 2400 L ü b e c k 1, a m 
2. September 

zum 86. Geburtstag 
Al tenhofen , Paul , aus Orte isburg , jetzt M e r g e l ­

t e i c h s t r a ß e 10, 4600 D o r t m u n d 50, a m 5. Sep­
tember 

Bogdahn , Augus t , aus Bartendorf, Kre i s L y c k , jetzt 
Posener S t r a ß e 3,4019 M o n h e i m , a m 1. Sep tem­
ber 

K r a t e l , Fr ida , Landwi r t in , aus Hanswa lde , K r e i s 
W e h l a u , jetzt J u c h a c z s t r a ß e 15,4780 Lippstadt , 
am 3. September 

P r e u ß , Hedwig , geb. H i n z , aus N e u Bertung u n d 
M o n d t k e n , Kre i s A l i ens t e in , jetzt Re inbecker 
S t r a ß e 11, 2000 Stapelfeld 73, am 24. A u g u s t 

Radhsun , Me ta , geb. Skribelei t , aus K l . Ski r lack , 
Kre i s Angerapp , jetzt O b e n t r a u t s t r a ß e 48, 3000 
Hannover 21, am 2. September 

Wlost, K a r l , aus Plö tzendorf , Kre i s L y c k , jetzt 
Buschhaldenweg 10, 7710 Donaueschingen, a m 
4. September 

Zippel, E r i ch , Lehrer an der Deu t sch -Ordens -Ober -
realschule in W e h l a u , aus W e h l a u , P a r k s t r a ß e 
61, jetzt S o p h i e n s t r a ß e 19,3060 Stadthagen, a m 
4. September 

zum 85. Geburtstag 
H i r s c h e r , Berta, geb. Eigner, aus Lesgewangen, 

Kre i s Ti ls i t -Ragni t , jetzt Offermannsheide 176, 
5067 K ü r t e n , am 28. Augus t 

linier, C l ä r e , aus Rastenburg, jetzt K a m p e n w e g 18, 
2370 Rendsburg, am 24. A u g u s t 

Kischke, Ida, geb. Stolz, aus Kuttenhof, Kre i s T i l s i t -
Ragnit, jetzt T h e o d o r - S t o r m - S t r a ß e 27, 2362 
Walds ted t , a m 31. Augus t 

Liedtke, K a r l , aus Neuendorf, Kre i s Pr. E y l a u , jetzt 
M Brunsberg 1, 2322 Panker /Gadendorf , a m 21. 

A u g u s t 
Neumann, Augus te , aus Telrode, Kre i s G u m b i n n e n , 

jetzt Eckhors ter S t r a ß e 24,2400 L ü b e c k 1, am 4. 
September 

Pallasch, Ka thar ina , aus L y c k , jetzt A l t e n h e i m , 
F l i e d e r s t r a ß e 7, 2400 L ü b e c k , a m 3. September 

Rahnenführer, Char lot te , aus K ö n i g s b e r g , Lotzen 
und Ti ls i t , jetzt K ö n i g s b e r g e r S t r a ß e 7,2260 Nie­
bü l l 

Rogowski, A n n a , geb. Brodowski , aus W i e s e n ­
grund, Kre i s L y c k , jetzt W i e s e n w e g 7, 2822 
Schwanewede, am 5. September 

Schulz, Augus te , geb. Sch ied lowsk i , aus H o r n , Kre i s 
Mohrungen , jetzt W e l k e r h u d e 32,4300 Essen 11, 
am 28. August 

zum 84. Geburtstag 
Jopp, M a r i a , aus Ostseebad Rauschen, H o h e n z o l -

l e r n s t r a ß e , jetzt Godenbergredder 10, 2427 M a -
l e n t e - G r e m s m ü h l e n , am 25. A u g u s t 

Kuchenbecker, Ka thar ina , geb. Dreger, ais Prost­
ken , Kre i s L y c k , jetzt A m S t rampe l 12, 4460 
Nordhorn , a m 1. September 

Moritz, Eva , aus K ö n i g s b e r g , C h a r l o t t e n s t r a ß e 13, 
jetzt F ü n f h a u s e n 5/11,2400 L ü b e c k 1, am 4. Sep­
tember 

Mrowka, Fr i tz , aus L y c k , L y c k e r Gar ten 98, jetzt 
G o e t h e s t r a ß e 15,2090 W i n s e n / L u h e , am 4. Sep­
tember 

Nikulka, H e r m a n n , aus Ku tzen , K r e i s L y c k , jetzt 
S c h ä f e r b e r g - S i e d l u n g , 3501 Espenau, am 5. Sep­
tember 

Panteleit, Paul , aus Mi t t enwa lde , Kre i s S c h l o ß b e r g , 
jetzt zu er re ichen ü b e r K u r t Nordeck , W i n d e l s ­
b le icher S t r a ß e 244, 4800 Bielefe ld 12, a m 22. 
A u g u s t 

Scharnowski, A n n a , geb. Beckmann , aus Mensgu th , 
Kre i s Orte isburg, jetzt M i t t e l s t r a ß e 7,4800 Bie le ­
feld 1, a m 3. September 

Skierlo, Ot to , aus Bi rkenwalde , Kre i s L y c k , jetzt 
Barskamp 116,2122 Bleckede, a m 4. September 

Springer, A n n a , aus Mingfen , Kre i s Orte isburg, 
jetzt K e s t i n g s t r a ß e 107, 4780 Lippstadt , a m 5. 
September 

zum 83. Geburtstag 
Berg, H e i n r i c h , B ä c k e r m e i s t e r , aus Go ldbach , K r e i s 

W e h l a u , u n d K ö n i g s b e r g , jetzt W a l d s t r a ß e 6, 
3071 Leese, a m 4. September 

Damm, E m m a , aus L y c k , Danziger S t r a ß e 30, jetzt 
S a a r b r ü c k e r S t r a ß e 20, 4600 Dor tmund , a m 2. 
September 

Jansen, Elfriede, geb. Eh leben , aus L y c k , jetzt W a l -
k e n m ü h l e n w e g 9,6348 Herbo rn , a m 2. Sep tem­
ber 

Kugler, Margarete , aus K ö n i g s b e r g , Hans -Sagan-
S t r a ß e 55, jetzt B l a n k s t r a ß e 24, 2400 L ü b e c k 

Michalczyk, M a x , aus Her renbach , Kre i s L y c k , jetzt 
L ö t s c h 95 b, 4054 Breyel l , a m 1. September 

Reuß, F r i edr ich , aus Heinr ichsdorf , Kre i s M o h r u n ­
gen, u n d Osterode, B i s m a r c k s t r a ß e 9, jetzt 
A d o l f - M e i e r - S t r a ß e 14, 4930 D e t m o l d , a m 20. 
A u g u s t 

zum 82. Geburtstag 
K i y , Ida, geb. K i l i m a n n , aus Seenwalde, K r e i s O r -

telsburg, jetzt P a ß m a n n s t r a ß e 41, 4660 Ge l sen ­
k i rchen-Beckhausen , a m 4. September 

Kosakowski, Ger t rud , aus K ö n i g s b e r g , Mozar t s t ra ­
ß e 13, jetzt P r a s s e k s t r a ß e 4—6, 2400 L ü b e c k 1, 
a m 3. September 

Kozian, Berta, aus Or te isburg , jetzt B ü r g e r s t r a ß e 51, 
4100 Duisburg-Neudorf , a m 4. September 

Lipoweski, Rudolf, aus Hohens te in , Kre i s Osterode, 
jetzt M e l k b r i n k 45, 2900 Oldenburg , a m 30. A u ­
gust 

Pemsel, V e r o n i k a , aus W e h l a u , Pinnauer S t r a ß e 15, 
jetzt D ie s t e lkamp 81, 2330 E c k e r n f ö r d e , a m 5. 
September 

Pfeiffenberger, Char lo t te , aus Sp i l l en , K r e i s T i l s i t -
Ragnit , jetzt F l i e d e r s t r a ß e 7, 2400 L ü b e c k 1, a m 
3. September 

Preuß, A n n a , geb. Scheerbar th , aus S c h ö n h a g e n , 
Kre i s Bromberg, jetzt J e n s - B a g g e s e n - S t r a ß e 8, 
2427 M a l e n t e - G r e m s m ü h l e n , a m 31. A u g u s t 

S topka , Erna , aus Rhe in , K r e i s Lo tzen , jetzt 
Sche rmbecke r L a n d s t r a ß e 86, 4230 W e s e l - O b -
righofen, a m 5. September 

Strojek, He lene , geb. C u b , aus Kölmersdor f , Kre i s 
L y c k , jetzt K ö g e l w e g 21/23, 4270 Dors ten I 
Hardt , a m 4. September 

Zigann, L i n a , geb. Stolzenberg, aus Ostseebad 
Cranz , K r e i s Samland , jetzt L i n d e n s t r a ß e 21, 
2082 Uetersen, a m 1. September 

zum 81. Geburtstag 
Dombrowski, Franz, aus M u l d e n , K r e i s L y c k , jetzt 

B u s c h s t r a ß e 4, 3221 A l f e l d - W a r z e n , a m 2. Sep­
tember 

Friedrich, Ado l f , aus L y c k , jetzt 2301 Lehmka ten , 
a m 1. September 

Hennig, Ger t rud , geb. Radtke, aus Behlacken, Kre i s 
W e h l a u , jetzt W o r r i n g e r S t r a ß e 79, 4000 D ü s ­
seldorf, a m 5. September 

Kassing, H e l m u t , aus L y c k , B i s m a r c k s t r a ß e 37, jetzt 
A m H y l l i g e n Born 20, 2380 Bad Pyrmont , am 2. 
September 

Marczinzik, E m m a , geb. Puszian , aus L y c k , Ka i se r -
W i l h e l m - S t r a ß e 64, jetzt B a c h s t r a ß e 37, 7800 
Freiburg, a m 1. September 

Paehle, H i ldega rd , geb. Lentz , aus L y c k , H i n d e n -
b u r g s t r a ß e 24, jetzt S i m m s e e s t r a ß e 421, 8261 
Simmsee, a m 2. September 

Trübwetter, Lore, geb. C z y g a n , aus L y c k , jetzt Pau l -
L i s t - S t r a ß e 3,8100 Garmisch-Par tenk i rchen , am 
5. September 

zum 80. Geburtstag 
Bahlo, M a r i e , geb. M i c h a l z i k , aus Reichenwalde , 

K r e i s L y c k , jetzt K r u t z 3, 2071 Hoisdorf , a m 5. 
September 

Beutler, W i l l i , aus K ö n i g s b e r g , Am Hochger i ch t 13, 
jetzt S t e i n i k e s t r a ß e 2,2100 H a m b u r g 90, a m 31. 
A u g u s t 

Biernat, Grete , aus L y c k , S t e i n s t r a ß e , jetzt 11440 
Nyborga t an 75 V B , S t o c k h o l m O, Schweden , a m 
2. September 

Conrad, Char lo t te , geb. Gaidies , aus Heydekrug , 
jetzt R h e g i u s s t r a ß e 25, 3100 Ce l l e , am 2. Sep­
tember 

Fortsetzung auf Seite 17 

Anlaß zum Schmunzeln... 

„Schnell, einen großen Rettungsring und einen kleinen Sarg!" aus «tz, M ü n c h e n " 

. . . aber auch zum Grübeln gibt jede Karikatur, das wissen 
unsere langjährigen Abonnenten. Denn Woche für Woche il­
lustrieren wir das aktuelle Zeitgeschehen nicht nur durch 
viele Fotos. Sollten Sie liebe Leserin, lieber Leser, in Ihrem 
Bekannten- oder Freundeskreis jemanden kennen, der eben­
falls Gefallen an diesen kleinen Kunstwerken genialer Zeich­
ner findet, sollten Sie versuchen, ihn als Abonnenten zu 
gewinnen. 

Sie wissen doch, wir bringen jede Woche Kommentare und 
Karikaturen zum Zeitgeschehen, Unterhaltung und Informa­
tionen, geschichtliche Abhandlungen, Berichte aus den 
Heimatkreisen und über die landsmannschaftlichen Aktivi­
täten. 

Als äußeres Zeichen des Dankes für jeden neuen Bezieher, 
den Sie werben, senden wir Ihnen entweder 20,— DM in bar 
oder das dokumentarische Buch „Sie kamen übers Meer" von 
Ernst Fredmann. Wenn Sie sich für Ihre Werbung des unten­
stehenden Bestellformulars bedienen, brauchen Sie Ihren 
Wunsch nur anzukreuzen. Die Kästchen dafür haben wir be­
reits vorbereitet. 

f £115 Öfiprnifknbfnit 
Verlag und Redaktion 

Bitte deutlich schreiben, an der punktierten Linie abtrennen und senden an Das Ost­
preußenblatt, Abteilung Vertrieb, Postfach 32 32 55, 2000 Hamburg 13 
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Berlin 
| V ? r e , t f n ™f r o d «[ Landesgruppe: Werner Guillaume.Te-

, X o n i n l 1 0 , 4 6 ' D e u t s<*landnaus. Stresemann-
straße 90, 1000 Berlin 61 
29. Augus t So., 16 Uhr Königsberg, Z u m B r ü c k e n -

kopt, H o h e n z o l l e r n d a m m 50, 1/33 
4. September, Sbd., 15 Uhr Orteisburg, Deutsch-

landhaus, S t r e s e m a n n s t r a ß e 90, R a u m 208 1 /6 t 
4. September, Sbd., 15 Uhr Johannisburg, Beriiner-

K i n d l - F e s t s ä l e , H e r m a n n s t r a ß e 217/219, 1/44 
8. September, M i . , 16 Uhr Frauengruppe, Deutsch­

landhaus, S t r e s e m a n n s t r a ß e 90, R a u m 210.1/61 
12. September, So., 16 Uhr Sensburg, Deu tsch land­

haus, S t r e s e m a n n s t r a ß e 90, Raum 215, 1/61 
12. September, So., 33. Tag der Heimat, G r o ß v e r a n ­

stal tung in der Sporthal le Char lo t tenburg , 
S ö m m e r i n g s t r a ß e 5, Beginn 14.30,Uhr. Esspr ich t 
Dr. R icha rd v o n W e i z s ä c k e r , regierender Bür­
germeister v o n Ber l in . A l l e Berl iner s ind zur 
Te i lnahme aufgefordert. 

26. September, So., 15 Uhr Allenstein, Hansa-Re­
staurant, A l t M o a b i t 48, 1/21 

26. September, So., 16 Uhr Lyck, B e r l i n e r - K i n d l -
F e s t s ä l e , Blauer Saal, H e r m a n n s t r a ß e 217/219, 
1/44 

Hamburg 
Vorsitzender der Landesgruppe: Fritz Scherkus. Telefon 
(0 40) 5 51 22 02, Gotenweg 16, 2000 Hamburg 61 

L A N D E S G R U P P E 
Tag der Heimat — Sonntag, 12. September, 15 

Uhr, M u s i k h a l l e G r o ß e r Saal, K a r l - M u c k - P l a t z , F e i ­
erstunde mi t umfangre ichem Programm. W a l t h e r 
L e i s l e r - K i e p spricht z u m T h e m a „10 Jahre Ostver­
t r ä g e — Die deutsche Frage bleibt offen". Z u dieser 
Verans ta l tung des Verbandes der ost- u n d mi t te l ­
deutschen Landsmannschaf ten, des Landesver­
bandes der ver t r iebenen Deu t schen in H a m b u r g e. 
V . und des Landesverbandes des Bundes der M i t ­
te ldeutschen s ind nicht nur die Heimatver t r iebe­
nen e ingeladen. 

B E Z I R K S G R U P P E N 
F u h l s b ü t t e l / L a n g e n h o r n — Montag , 13. Sep­

tember, 19 Uhr, B ü r g e r h a u s Langenhorn, Tangsted­
ter L a n d s t r a ß e 41, H a m b u r g 62 (U-Bahn-Stat ion 
Langenhorn-Markt ) , Monatszusammenkunf t mi t 
e i n e m Lich tb i lde rvor t rag v o n A n g e l i k a Marsch , 
H a m b u r g , ü b e r die Salzburger Emigra t ion vor 25 
Jahren. 

H E I M A T K R E I S G R U P P E N 
O s t e r o d e — Sonnabend, 18., u n d Sonntag, 19. 

September , bei g e n ü g e n d e r Betei l igung Busfahrt ab 
H a m b u r g z u m Heimatkreistreffen i n Os te rode / 
H a r z . Hinfahr t ü b e r L ü n e b u r g , mi t Besuch des 
Jagdmuseums, u n d Braunschweig . Te i lnahme u m 

Der berühmte 
Magenfreundliche 

17 Uhr an der Kranzn ieder legung und be im Bunten 
A b e n d , R ü c k f a h r t am Sonntag gegen 16 Uhr . Fahrt­
kosten mit Eintri t t 45 bis 50 D M . A n m e l d u n g e n bitte 
umgehend bei G ü n t e r Stanke, Telefon (0 41 09) 
90 14, D o r f s t r a ß e 40, 2000 Tangstedt 1. 

P r e u ß i s c h Eylau — Sonnabend, 4., und Sonntag, 
5. September, M ö g l i c h k e i t des Mit fahrens i n P K W ' s 
zur Ehrenmalfeier i n G ö t t i n g e n . Fahrtkosten s ind 
antei l ig zu tragen, Unterkunft ist selbst zu zahlen. 
Interessenten me lden s ich bitte bei L m . Franssen, 
Telefon (0 40) 6 93 62 31, B e n g e l s d o r f s t r a ß e 21, 2000 
H a m b u r g . 

Sensburg — Sonnabend, 4. September, 16 Uhr, 
Pol ize ispor the im, Sternschanze 4, H a m b u r g 6, erste 
Zusammenkunf t nach der Sommerpause mit e inem 
Diavor t rag ü b e r S e e v ö g e l und Informationen ü b e r 
die Fahrt z u m Kreistreffen nach Sensburg. — Fre i ­
tag, 17. September, 8 Uhr ab Gewerkschaftshaus, 
Besenbinderhof 57, H a m b u r g 1 ( N ä h e Z O B ) , A b ­
fahrt des Busses z u m Kreistreffen i n Remsche id . 

F R A U E N G R U P P E N 
Bil ls tedt — Dienstag, 7. September, 19 Uhr, A l t e n -

t a g e s s t ä t t e , Lorenzenweg ( g e g e n ü b e r Busbahnhof 
Billstedt), Zusammenkunf t . 

Hamm-Horn — Mon tag , 30. Augus t , 14 Uhr, Ber­
liner Tor, Treffen z u m Ausf lug . 

W a n d s b e k — Donnerstag, 2. September, 17 Uhr, 
Gesellschaftshaus Lackemann , H i n t e r m Stern 14, 
erste Zusammenkunf t nach der Sommerpause. 

G E M E I N S C H A F T EV. OSTPREUSSEN 
Borgfe lde — Sonntag, 5. September, 10 Uhr, Er lo -

se r -Ki rche in Hamburg-Borgfelde (unmittelbar 
neben dem U - und S-Bahnhof Berl iner Tor), Gottes­
dienst mit he imat l i cher Li turg ie u n d Feier des he i l i ­
gen A b e n d m a h l s . 

S A L Z B U R G E R VEREIN . 
Gruppe Hamburg - Sonnabend, 4. September, 

15 Uhr, Interri ty-Restaurant , Als te rsaa l , Haupt ­
bahnhof, n ä c h s t e Zusammenkunft , zu der alle M i t ­
glieder aber auch Freunde und Interessenten herz­
l ich e ingeladen s ind . E r g ä n z e n d z u m Laboe -Aus ­
fluß w ä h r e n d des Vereinstreffens in Molfsee werden 
Tonbandaufnahmen und Lich tb i lde r einer^Feier­
stunde v o r g e f ü h r t , d ie a n l ä ß l i c h der 25|ahngen 
W i e d e r k e h r der Ver t r e ibung in Laboe stattfand. — 
M o n t a g 13. September, 19 Uhr, B ü r g e r h a u s Lan ­

genhorn, 1. Stock, Tangstedter L a n d s t r a ß e 41, 2000 
Hamburg 62, Te i lnahme an einer Veranstal tung der 
L O , Bezirksgruppe F u l s b ü t t e l - L a n g e n h o r n , mit 
e inem Diavortrag von A n g e l i k a Marsch ü b e r „Die 
Salzburger Emigrat ion in Bildern". 

Bremen 
Vorsitzender der Landesgruppe: Gerhard Prengel, Tel. 
(0 42 21) 7 2606, Alter Postweg 51, 2805 Stuhr-Varrel 

Bremen-Nord — Sonnabend, 18. September, 
19.30 Uhr, Ernteball . 

Schleswig-Holstein 
Vorsitzender der Landesgruppe: Günter Petersdorf. Ge­
schäftsstelle: Telefon (0431) 553811, Wilhelmlnen-
straße 47/49, 2300 Kiel 

Malente-Gremsmühlen — Sonnabend, 28. A u ­
gust, Jahresausflug nach L ü n e b u r g mit Besichti­
gung des o s t p r e u ß i s c h e n Jagdmuseums. N ä h e r e s 
ist dem A u s h ä n g e k a s t e n und der Tagespresse zu 
entnehmen. 

Niedersachsen 
Vorsitzender: Fredi Jost. Nord: Werner Hoffmann, Tele­
fon (0 58 22) 8 43, Max-Eyth-Weg 3, 3112 Ebstorf. Süd: 
Horst Frischmuth.Telefon (05 11) 80 40 57, Hildesheimer 
Straße 119, 3000 Hannover 1. West: Fredi Jost, Telefon 
(0 5431) 35 17, Hasestraße 60, 4570 Quakenbrück 

Braunschweig — Mi t twoch , 8. September, 19 
Uhr, Kolpinghaus , K a s e r n e n s t r a ß e 30, Heimat ­
abend mi t e inem Diavor t rag von Kur t L ü b k e ü b e r 
H o l l a n d . — Freitag, 24. September (und nicht, wie 
vorgesehen, 3. September), 8.30 Uhr, Abfahr t ab 
Kaufhaus Real, W i l h e l m s t r a ß e , zur Fahrt ins Blaue. 
Für Mi tg l ieder kostenlos, für Nichtmi tg l ieder e r m ä ­
ßigt . A n m e l d u n g be im He ima tabend oder bei Kur t 
Lübke , Telefon 4 24 13 (ab 10 Uhr). 

Dannenberg/Hitzacker — Ziele eines Busaus­
flugs mit starker Beteil igung, darunter auch einige 
Mi tg l i eder der Ortsgruppe Lüchow, waren das 
Schiffshebewerk Scharnebeck, A u m ü h l e und 
Fr iedr ichsruh i m Sachsenwald. Eine Schiffsüber­
setzung konnte i n Scharnebeck beobachtet werden. 
Dieser Vorgang erinnerte an die schiefen Ebenen 
des Ober landkanals in der o s t p r e u ß i s c h e n Heimat . 
Einer Kaffeepause i n Lauenburg folgte die Wei t e r ­
fahrt nach A u m ü h l e , u m an der G r a b s t ä t t e des e in­
stigen G r o ß a d m i r a l s K a r l Dön i t z eine Blumenschale 
aufzustellen. Paul N i t s c h w ü r d i g t e die Leistung des 
Vers torbenen, der zahlreiche Ostdeutsche am Ende 
des Krieges ü b e r den Seeweg rettete. Im A n s c h l u ß 
an das Mit tagessen in A u m ü h l e wurde in Fr ied­
r ichsruh das B i smarck -Museum besichtigt. N a c h 
einer Kaffeetafel in Lauenburg ging es wieder 
h e i m w ä r t s . 

Göttingen — Donnerstag, 2. September, Eintref­
fen der belgischen und f ranzös i schen Freunde zur 
Ehrenmalfeier. — Sonntag, 5. September, 11.15 Uhr, 
Ehrenmalfeier i m Rosengarten. 

Hildesheim — Sonnabend, 4. September, 14 Uhr 
ab Busbahnhof (am Hauptbahnhof), Abfahrt z u m 
Ausf lug nach Hahnenk lee /Harz . Der Kostenbeitrag 
e in sch l i eß l i ch Kaffee, K u c h e n und Abendessen be­
t r äg t 18 D M . A n m e l d u n g e n bitte bei L m . Konstanty, 
Telefon 1 22 30. 

Peine — Sonntag, 5. September, Abfahrt u m 8 Uhr 
ab Busbahnhof zur Ehrenmalfeier nach G ö t t i n g e n . 
Fahrtkosten 15 D M , A n m e l d u n g e n bitte bis zum 3. 
September i m C i t y - R e i s e b ü r o am Bahnhof Peine. 
A u c h Nichtmi tg l ieder s ind zu dieser Fahrt herz l ich 
eingeladen. 

Q u a k e n b r ü c k — Freitag, 3. September, 19.30 
Uhr, Bahnhofshotel, Si tzung des Gesamtvorstan­
des. — Dienstag, 7. September, 15 Uhr, Kondi to re i 
Br inkmann , Zusammenkunft der Frauengruppe. D a 
bei dieser Zusammenkunft die A n m e l d u n g e n z u m 
A u s f l u g nach Dissen erfolgen sollen, w i r d u m zahl ­
reiche Betei l igung gebeten. — Dienstag, 14. Sep­
tember, Abfahr t u m 9.15 Uhr ab Petruskirche, um 
9.20 Uhr ab Bahnhofsvorplatz z u m Ausf lug der 
Frauengruppe nach Dissen mit e inem Empfang i m 
Rathaus durch B ü r g e r m e i s t e r Louis -Ferd inand 
Schwarz, Kreisvertreter v o n Fischhausen. Der 
Fahrpreis b e t r ä g t 15 D M . 

Scheeßel — Sonntag, 12. September, Auftri t t des 
Ostdeutschen Singkreises S c h e e ß e l be im Tag der 
H e i m a t in der He idmarkha l l e Fal l ingbostel . A n ­
fahrt mit Privatwagen, Uhrzeit w i rd noch bespro­
chen . — Etwa 150 Mi tg l i ede r der Gruppen aus F a l ­
l ingbostel , Dorfmark und Wals rode waren G ä s t e 
des Singkreises und der L O . Das gut vorbereitete 
Programm bot einiges. So wurde die einige Jahr­
hunderte alte St . -Lukas-Kirche besichtigt, fach­
kundige Informationen gab es zur Entstehung und 
En twick lung der Ortschaft und des Kirchspie ls . Im 
Meyerhof wurden die Blaudruckerei , die Webs tube 
und die Kunstauss te l lung besucht. Die H e i m a t h ä u ­
ser zeigten e in Bi ld des f rühe ren n i e d e r s ä c h s i s c h e n 
Lebensst i ls . In Jeerdorf bot eine Kaffeetafel Ge le ­
genheit z u m gegenseitigen Kennenlernen. Vors i t ­
zender Hors t Stanul lo gab einen Überb l i ck ü b e r die 
En twick lung der ö r t l i c h e n Gruppe. Deren Eckpfei­
ler b i lde der Ostdeutsche Singkreis. C h o r und G ä s t e 
sangen gemeinsam Heimat l ieder , es folgten V o r ­
t r ä g e in heimatl icher Mundar t . 

Nordrhein-Westfalen 
Vors. der Landesgruppe: Alfred Mlkoleit. Geschäftsstel­
le: Tel. (02 11) 3957 63, Neckarstr. 23, 4000 Düsseldorf 

Jugendseminar — Der Landesjugendreferent 
gibt bekannt: „Hallo, l iebe M ä d c h e n und Jungen im 
A l t e r von 10 bis 13 Jahren! Bald s ind wieder die 
Herbstferien da. U n d Ihr wißt nicht, was Ihr da an­
fangen soll t? Sehr herz l ich laden wir Euch zu unse­
rem Herbstseminar e in ! Es findet in der Zeit v o m 9. 

Erinnerungsfoto 402 

Ponarther Mittelschule Königsberg — Die hier abgebildeten strahlenden Mädchen 
und Jungen mit ihrem Klassenlehrer Meierfeld wurden vor dem Gebäude der Ponarther 
Mittelschule in Königsberg fotografiert. Es sind diejenigen Schülerinnen und Schüler, 
die 1940 entlassen wurden. Nach den Unterlagen von Edeltraut Klein, Vorsitzende der 
Vereinigung ehemaliger Ponarther Mittelschüler Königsberg (Pr) e. V., sind folgende 
Namen bekannt (obere Reihe stehend von links): Manfred Vogt, Salm, Walter Gluck, 
Manfred Braun, Klassenlehrer Meierfeld, Horst Bechler, Helmut Wagenau, Helmut 
Lange, Heinz Albrecht. Zweite Reihe von oben (von links): Bruno Klowski, Manfred 
Schmidt, Friedrich Pieczinski, Erhard Loskat, Günther Labion, Klaus Zieske, Ulrich 
Pingel, Witt. Dritte Reihe von oben (von links): Margot Schenkewitz (verheiratete Grät­
schuß), Lisette Torner, Anneliese Rupsch, Elli Ritter (verheiratete Fiedler), Ingeborg 
Grunwald, Ingeborg Krause, Inge Gerlach, Edeltraut Kühn (verheiratete Klein), Irma 
Neuberg (verheiratete Limmer), Gerda Rydau, Lucia Helm. Vierte Reihe von oben (von 
links): Luci Witt, Gerda Adebar, Ulla Peter, Eva Lange, Eva Czielinski, Irmchen Pilt-
mann (verheiratete Heintze), Hildegard Hennig, Hanna Morr, Eva Komnick, Eva Meier, 
Edith Grunwald. Zuschriften unter dem Kennwort „Erinnerungsfoto 402" an die Redak­
tion des Ostpreußenblatts, Parkallee 84/86,2000 Hamburg 13, leiten wir an die Einsen­
derin weiter. hz 

bis 16. Oktober i n Oerl inghausen, am Rande des 
Teutoburger Waldes , statt. In der N ä h e von Senne­
stadt, unmit telbar am g r ö ß t e n deutschen Segel­
flugplatz, liegt unser H e i m , umgeben von W ä l d e r n , 
in denen man so herr l ich umhertol len kann. M o t t o : 
„ D e u t s c h l a n d — wie groß bist D u ?" Kos ten : 110 D M . 
Da r in s ind enthalten: vier Mahlze i t en tägl ich, Be­
treuung, Vers icherung und Unterkunft sowie die 
Gemeinschaftsfahrt von Essen ü b e r Herne zu unse­
rem H e i m . Letzter A n m e l d e t e r m i n ist der 5. Sep­
tember. Danach erhaltet Ihr n ä h e r e n Bescheid. W i r 
wol len vor a l l em: basteln, singen, musizieren und 
Fi lmabende veranstalten, Sport treiben und V o l k s ­
tanzdiskos d u r c h f ü h r e n , einen Tagesaussflug in 
einen Freizeit- oder Safaripark unternehmen und 
die S e h e n s w ü r d i g k e i t e n der n ä h e r e n Umgebung 
ausfindig machen. W e n n Eure Freundinnen und 
Freunde mi tkommen wollen, s ind sie sehr herzl ich 
eingeladen. Zöge r t nicht lange mit Eurer Entschei­
dung! A u f Eure A n m e l d u n g freut s ich Landesju­
gendreferent Hans Herrmann, W i n n l o h s t r a ß e 12, 
4350 Recklinghausen." 

Bielefeld — Dienstag, 7. September, 17 Uhr, 
S tockbrügge r , T u r n e r s t r a ß e 19 ( g e g e n ü b e r Brun­
n e n s t r a ß e ) , K ö n i g s b e r g e r Stammtisch. 

Bochum — Freitag, 3. September, 19 Uhr, H e i ­
matstube, N e u s t r a ß e 5, Liederabend mit dem C h o r 
der L O - G r u p p e Bochum unter Lei tung von Fri tz 
G r o ß m a n n . A n s c h l i e ß e n d g e m ü t l i c h e s Beisam­
mensein . — Sonntag, 12. September, 16 Uhr, Ruhr­
landhalle, Castroper S t raße , Tag der Heimat , Fest­
veranstaltung. 

Köln — Dienstag, 7. September, 14.30 Uhr, K o l ­
pinghaus, Ecke St. A p e r n s t r a ß e / H e l e n e n s t r a ß e , 
monatl iches Treffen der Frauengruppe. 

Recklinghausen — Gruppe Agnes M i e g e l : F re i ­
tag, 3 September, 19.30 Uhr, Po l i z e ikan t i ne -Cäc i -
l i e n h ö h e , Heimatabend. 

Hessen 
Vors. der Landesgruppe: Otto von Schwichow, Tel. 
(064 21) 47934, Heinrich-Schütz-Str. 37,3550 Marburg 

Alsfeld — Sonntag, 12. September, 14.30 Uhr, 
Stadthalle, Tag der Heimat für den Vogelsberg-
Kre is . Es spricht Dr . Otto von Habsburg, P r ä s i d e n t 
der Pan-Europa-Union. 

Dillenburg — Sonnabend, 4. September, Fahrt 
nach G ö t t i n g e n zur Ehrenmalfeier. — Sonnabend, 
18. September, Fahrt nach Greifenstein mit Besich­
tigung der Burg und des Museums. Genaue A b ­
fahrtszeiten werden durch Rundschreiben be­
kanntgegeben. 

Rheinland-Pfalz 
Vorsitzender der Landesgruppe: Otto Moratzky, Telefon 
(063 72) 4786, Talstraße 24, 6791 Bechhofen/Pfalz 

Landau — Sonntag, 12. September, 8.45 Uhr ab 
Rathausplatz, Fahrt zu einer Veranstal tung der ör t ­
l ichen Gruppe in Neustadt a. d. W e i n s t r a ß e , die i m 
Hambacher Sch loß stattfindet. Der Fahrpreis be­
t räg t 8 D M . A n m e l d u n g e n n immt entgegen H . 
Scharfetter, Telefon (06341) 7978, Gabelsberger 
S t r aße 3a, 6740 Landau. 

Baden-Württemberg 
Vorsitzender der Landesgruppe: Werner Buxa, Tel. 
(0 72 31) 10 15 29, Wittelsbacher Str. 16, 7530 Pforzheim 

Rastatt — Sonnabend, 28. August , 19.30 Uhr, 
Gasthaus Z u m Engel, Ka i se r s t r aße , Zusammen­
kunft mit Vor t rag ü b e r „250 Jahre Trakehner Pfer­
dezucht — einst und jetzt" und Fi lmvorführung . 

Tuttlingen — Freitag, 10. September, Tag der 
Heimat . — Einen sehenswerten Diavortrag ü b e r 
eine Südafr ikafahr t , die er ü b e r den Jahreswechsel 
1980/81 gemeinsam mit der Gemeinschaft Junges 
O s t p r e u ß e n unternommen hatte, hielt der stellver­
tretende Landesvorsi tzende W i l h e l m von der 

Das Kulturzentrum Ostpreußen im 
Deutschordensschloß Ellingen ist wegen 
Urlaub vom 27. September bis 8. No­
vember 1982 geschlossen. 

Trenck. Z u Gast waren auch Mi tg l ieder anderer 
Landsmannschaften und einige E h r e n g ä s t e . Der 
Besuch war sehr zufriedenstellend. Neben beein­
druckenden Fotos der Pflanzen - und Tierwelt dieses 
Landes, der verschiedenen S t ä d t e und seiner Be­
wohner zogen auch die E r l ä u t e r u n g e n des Referen­
ten die Z u h ö r e r in seinen Bann. Dabei stellte er her­
aus, d a ß das Thema der Apa r the id wesent l ich k o m ­
plizierter ist, als es in hiesigen M e d i e n teilweise 
dargestellt wird . G ä s t e der Veranstaltung, die schon 
mehrmals nach Südafr ika gereist waren, b e s t ä t i g ­
ten i n der Diskuss ion die E i n d r ü c k e des Redners, 
dem mit re ichem Beihall gedankt wurde. A n s c h l i e ­
ß e n d sprach Vorsi tzender Prof. Dr. W . Schiene­
mann die n ä c h s t e n Veranstal tungen der Gruppe an 
und wies besonders darauf hin, d a ß i m n ä c h s t e n 
Jahr das 30jähr ige J u b i l ä u m zu feiern sei. 

Kamerad, ich rufe Dich 

Kuratorium „Soldaten-Ehrenmal" 

G ö t t i n g e n — A m 4. und 5. September treffen s ich 
die A n g e h ö r i g e n der ehemaligen o s t p r e u ß i s c h e n 
Div i s ionen 1. K . D., — 24. Pz. -Div. , 1.1. D., 11.1. D., 21. 
I. D. , 61.1. D., 121.1. D., 161.1. D., 206.1. D., 217.1. D„ 
291. I. D., 114. (ostpr.) Jäg.-Div. , des Luftgaukom­
mandos I K ö n i g s b e r g - D a n z i g und der Kriegsmarine 
aus Pi l lau , in G ö t t i n g e n . Sonnabend, 4. September, 
14 Uhr, Stadthalle G ö t t i n g e n , Vor t rag von Brigade­
general a. D . Karst, F i l m v o r f ü h r u n g „ W e h r m a c h t 
und Bundeswehr". A b e n d s Gesell igkeit mit Tanz. 
Sonntag, 5. September, 10.45 Uhr, Rosengarten am 
Ehrenmal der 82er, Gedenkfeier mit Ansprache von 
General Niemack, P r ä s i d e n t des Rings Deutscher 
S o l d a t e n v e r b ä n d e , Kranzniederlegung. Sonstige 
Anfragen: Hermann Chr is t ian Thomasius, Telefon 
0 51 62/28 50, A m R ö t e l b a c h 16, 3032 Fal l ingbostel . 
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Aus den Heimatkreisen . . . 
Die Kartei des Heimatkreises braucht Ihre Anschrift. Melden Sie deshalb jeden Wohnungs­

wechsel. Bei allen Schreiben bitte stets den letzten Heimatort angeben. 

HEIMATTREFFEN 1982 
28. /29. August, Bartenstein: Schön-

brucher Treffen, Celle 
28729. August, Gerdauen: Hauptkreis­

treffen. Hotel Lindenhof, Münster 
29. August, Osterode: Regionaltreffen. 

Städtischer Saalbau, Dorstener Stra­
ße 16, Recklinghausen 

4/5. September, Lotzen: Hauptkreis­
treffen. Neumünster, Holstenhalle 

475. September, Preußisch Eylau: Re­
gionaltreffen. Stadthalle, Göttingen 

10712. September, Insterburg-Stadt 
und -Land: Jahreshaupttreffen. Kre­
feld 

10712. September, Wehlau: Treffen der 
Schüler der höheren Schulen. Ost­
heim, Bad Pyrmont 

11. September, Gumbinnen: Regional­
treffen Nordhessen-Sauerland. Gast­
stätte Martinshof, Liebigstraße 20, 
Gießen 

11. September, Treuburg: Kreistreffen. 
Wülfeler Biergarten, Hannover-
Wülfel 

11712. September, Ebenrode: Haupt­
treffen. Stadthalle, Winsen (Luhe) 

11712. September, Heiligenbeil: Kreis­
treffen. Burgdorf 

11712. September, Preußisch Eylau: 
Regionaltreffen und Tag der Heimat. 
Schwarzwaldhotel und Jahnhalle, 
Pforzheim 

11712. September, Preußisch Holland: 
Kreistreffen. Lübscher Brunnen, Itze­
hoe 

12. September, Heilsberg: Kreistreffen, 
Flora-Gaststätten, Köln 

12. September, Johannisburg: Kreis­
treffen. Reinoldi-Gaststätten, Dort­
mund 

12. September, Memellandkreise:Haupt-
treffen. Essen-Steele 

12. September, Memellandkreise: Ost­
seetreffen. Gaststätte Friedrichshöh, 
Heikendorf bei Kiel 

12. September, Osterode und Neiden­
burg: Regionaltreffen, Jahnhalle, 
Pforzheim 

17. /19. September, Angerburg: Haupt­
kreistreffen. Realschule (nicht wie bis­
her angegeben im Institut für Hei­
matforschung), Rotenburg/W ümme. 

17719: September, Preußisch Eylau: 
Hauptkreistreffen. Verden (Aller) 

17719. September, Sensburg: Kreistref­
fen. Remscheid 

18. September, Gumbinnen: Regional­
treffen Ostniedersachsen. Intercity-
Restaurant, Hauptbahnhof, Braun­
schweig 

18./19. September, Braunsberg: Schul -
und Kreistreffen. Lindenhof, Kastell­
straße 1, Münster 

18719. September, Fischhausen: Kreis­
treffen. Hotel Cap Polinio, Fahlts-
kamp 48, Pinneberg 

18./19. September, Goldap: Hauptkreis­
treffen. Schützenhalle am schwarzen 
Berg, Stade an der Niederelbe. 

18719. September, Labiau: Hauptkreis­
treffen und 30 Jahre Patenschaft. Ot­
terndorf 

18719. September, Neidenburg: Haupt­
kreistreffen. Bochum, Ruhrlandhalle 

18. /19. September, Osterode: Haupt­
kreistreffen. Stadthalle, Osterode 
am Harz 

19. September, Angerapp: Jahrestref­
fen. Dorpmüllersaal, Hauptbahnhof, 
Hannover 

19. September, Ortelsburg: Jahres­
haupttreffen. Städtischer Saalbau, 
Essen 

24726. September, Königsberg-Stadt: 
Haupttreffen und 30 Jahre Paten­
schaft. Duisburg 

Angerburg 
Kreisvertreter: Friedrich-Karl Milthaler, Telefon (0401 
446541, Postfach Nr. 323255, 2000 Hamburg 13 

Dte 28. A n g e r b u r g e r Tage i m Pa tenkre is Roten­
burg ( W ü m m e ) f inden v o m 17. bis 19. September 
statt. D i e Ü b e r n a h m e der Tradit ionspflege durch 
das Rotenburger Ra tsgymnas ium für die A n g e r b u r ­
ger h ö h e r e n Schu len ist A n l a ß zu einer Sonderver­
anstal tung a m Sonnabend, 18. September, u m 10.30 
U h r i m H e i m a t m u s e u m auf d e m Burgberg. D i e öf­
fentliche Si tzung des Kreistages der Kre i sgemein­
schaft A n g e r b u r g beginnt bereits u m 8.30 Uhr a m 
gle ichen Tag i m Institut für Heimatforschung. A m 

Nachmi t t ag steht die schon zur Trad i t ion geworde­
ne Rundfahrt durch den Patenkreis auf dem Pro­
gramm. A m A b e n d erfolgt die Preisver te i lung i m 2. 
M u n d a r t - W e t t b e w e r b i m Rahmen des K u l t u r e l l e n 
A b e n d s in der Realschule . A m V o r a b e n d findet die 
Ermi t t lung der P r e i s t r ä g e r in öf fent l icher Si tzung i m 
Institut für Heimatforschung statt, w o z u alle, die be­
reit s ind, mi tzumachen , herz l ich eingeladen s ind. 
A m Sonntag, 19. September, folgt d e m Festgottes­
dienst in der Michae l sk i r che u m 9.30 Uhr die Feier­
stunde i n der Realschule u m 11 Uhr mit anschl ie­
ß e n d e m gesel l igen Beisammense in u n d Tanz. Las­
sen Sie uns alle du rch zahlre iches Ersche inen in Ro­
tenburg der Treue zu unserer H e i m a t u n d der le­
bendigen Patenschaft seit nun schon 28 Jahren 
erneut A u s d r u c k geben. 

Ebenrode (Stallupönen) 
Kreisvertreter: Dietrich von Lenski-Kattenau, Telefon 
(04292) 21 09. Am Schützenplatz 26, 2863 Ritterhude 

Unser Hauptkreistreffen in Winsen/Luhe w i r d 
am 11. u n d 12. September i n den R ä u m e n der Stadt­
hal le (3 M i n u t e n F u ß w e g v o m Bahnhof) — nicht 
Bahnhofshotel — d u r c h g e f ü h r t . Das d i e s j ä h r i g e 
Treffen steht i m Z e i c h e n des 2 5 0 j ä h r i g e n J u b i l ä u m s 
des H a u p t g e s t ü t s T rakehnen u n d e r h ä l t e in beson­
deres G e p r ä g e durch eine sehenswerte A u s s t e l l u n g 
ü b e r die Gesch ich te Trakehnens und der Trakehner 
Pferdezucht. Initiator u n d Organisa tor ist Ro l and 
Fitzner, M u h r a m See, der mi t seiner A u s s t e l l u n g 
der Öf fen t l i chke i t e in B i l d unseres he ima t l i chen 
G e s t ü t s vermit te l t . Das Treffen beginnt am 19. Sep­
tember u m 15 Uhr mi t einer ö f fen t l i chen Kreis tags­
si tzung und gleichzei t igen Mi tg l i ede rve r samm­
lung . Im A n s c h l u ß daran s tehen die g e w ä h l t e n V e r ­
treter der Kreisgemeinschaft i m R a h m e n einer ge­
m ü t l i c h e n A b e n d r u n d e a m Tagungsort für E i n z e l ­
g e s p r ä c h e zur V e r f ü g u n g . Es w i r d gebeten, be i 
dieser Gelegenhei t Be i t r äge für den in Vorbe re i tung 
bef ind l ichen 19. He imatb r i e f an Pau l H e i n a c h e r zu 
ü b e r g e b e n . Für G e s p r ä c h e i m Zusammenhang mi t 
der E ins te l lung einer B i lddokumenta t ion steht 
F r i ed r i ch Brandtner zur V e r f ü g u n g . Es w i r d auch i n 
d iesem Fa l l gebeten, m ö g l i c h s t a l le noch vorhande­
nen Bi lder u n d Ans i ch t ska r t en aus d e m H e i m a t ­
kreis mi tzubr ingen , dami t eine Erfassung m ö g l i c h 
ist. E inze lhe i t en k ö n n e n abgesprochen werden. A m 
12. September s ind die V e r s a m m l u n g s r ä u m e ab 9 
Uhr geöffnet . D i e Feiers tunde beginnt u m 11 Uhr . 
D e n Festvortrag ü b e r 250 Jahre Trakehner Pferde­
zucht h ä l t der Kreisver t re ter . D i e Lands leu te wer­
den gebeten, m ö g l i c h s t zah l re ich a m Treffen t e i l zu­
nehmen, da Auss t e l l ung u n d der Inhalt des Festvor­
trages i n d iesem Besucherkreis e inmal ig se in dürf­
ten. Information ü b e r U n t e r k ü n f t e gibt der F r e m ­
denverkehrsvere in L ü n e b u r g , Telefon (04131) 
4 2006, Informationen auch i m 18. Heimatbr ief , 
Seite 52. 

Gerdauen 
Kreis Vertreter: Erwin Goerke, Telefon (0 61 72) 3 22 20, 
Heuchelheimer Straße 104, 6380 Bad Homburg 

Hauptkreis t reffen — Z u m d i e s j ä h r i g e n G e r d a u ­
entag, der a m 28. u n d 29. A u g u s t i n M ü n s t e r , K a ­
s t e l l s t r a ß e Ii i m H o t e l L indenhof stattfindet, l iegt 
b e i m dort igen Verkehr sve re in inzwischen eine 
V i e l z a h l v o n A n m e l d u n g e n vor, so d a ß d ie Stadt­
f ü h r u n g durch die his tor ischen S t ä t t e n der D o m ­
stadt i n mehreren G r u p p e n d u r c h g e f ü h r t werden 
m u ß . D a neben d iesem interessanten P rog ramm­
punk t vor a l l e m die Feiers tunde a m Sonntag, 10.30 
Uhr , we lche ganz i m Z e i c h e n des o s t p r e u ß i s c h e n 
Liedes stehen wi rd , e inen wei te ren H ö h e p u n k t b i l ­
det, k a n n unentschlossenen Lands leu ten nur gera­
ten werden, nach M ü n s t e r zu k o m m e n , denn auch 
i m R a h m e n p r o g r a m m mi t der Bi ldauss te l lung 
„Unse r He ima tk re i s Gerdauen" werden einige B i l ­
der unter ande rem aus der N e u z e i t gezeigt. Interes­
sant auch der F i lmvor t r ag v o n der fe ier l ichen E i n ­
we ihung des Kr iegerehrenmals vor d e m H e l d e n -
friedhof z u Nordenburg , aus d e m Jahre 1938. A u s 
unserer Patenstadt Rendsburg l iegen ebenfalls 
schon e inige A n m e l d u n g e n vor, ebenso w ie z u m 
Klassentreffen der Rea lschule Gerdauen . N a c h f o l ­
gend noch e inma l die Kontaktadresse: K ä t e L i p i n -
sk i , geborene Thews, vormals Gerdauen, F e l d s t r a ß e 
1, heute wohnhaft i n K l o p s t o c k s t r a ß e 6, 4630 B o ­
c h u m 4. 

Gumbinnen 
Kreis Vertreter: Dipl.-In g. Dietrich Goldbeck, Telefon 
(05 21) 44 10 55, Winter berger Str. 14, 4800 Bielefeld 14 

Kreistreffen in Gießen am 11. September — Zu 
Beginn der G u m b i n n e r Herbstveransta l tungen tref­
fen s i ch die G u m b i n n e r aus Stadt u n d L a n d a m 
Sonnabend, 11. September, zu e i n e m regionalen 
Kreistreffen für Nordhessen u n d Sieger land wieder 
in G i e ß e n in der G a s t s t ä t t e Mart inshof , L i e b i g s t r a ß e 
20, Beginn 10 Uhr. In b e w ä h r t e m A b l a u f w i r d ü b e r 
die A r b e i t u n d die Verans ta l tungen der Kre i sge­
meinschaft berichtet u n d eine Aussp rache d a r ü b e r 
stattfinden. N a c h d e m Mit tagessen gibt es dann 
wieder e inen L ich tb i lde rvor t rag mi t Bi lde rn aus 
dem re ichha l t igen Bestand der G u m b i n n e r Bi lder ­
s a m m l u n g in unserem Kre i sa rch iv . Bitte hal ten Sie 
s ich den T e r m i n frei u n d sagen Sie ihn i m Bekann­
tenkreis weiter . W e g e n des Zwanges zur Sparsam­
keit kann nicht wie früher mit E inze le in ladungen 
gerechnet werden. 

Heiligenbeil 
Kreisvertreter: Dr. Siegfried Pelz, Telefon (0 4102) 
641 31, Dörpstede 9, 2070 Großhansdorf 

Sondertreffen der Gemeinde Arnstein am 11. 
und 12. September in Burgdorf. — Der K i r c h s p i e l ­

vertreter v o n Tiefensee, Kur t W o i k e , schreibt : D i e 
Arns te ine r haben ü b e r w i e g e n d in N o r d d e u t s c h ­
land eine neue H e i m a t gefunden. Das A r n s t e i n e r 
Treffen i n C l a u s t h a l - Z e l l e r f e l d / H a r z bei Eva u n d 
H e i n z Rautenberg ist zwischenze i t l i ch T rad i t i on 
geworden und w i r d r e g e l m ä ß i g stark besucht. In 
d iesem Jahr, ermunter t du rch das g r ö ß e r e P la tzan­
gebot i m S c h ü t z e n z e l t , so l l dieses Regionaltreffen 
a n l ä ß l i c h des Kreistreffens i n Burgdorf a m Sonn­
abend, 11, September, 15 Uhr, stattfinden. Lands ­
leute, die an d em Sondertreffen t e i lnehmen m ö c h ­
ten, werden gebeten, s ich schr i f t l ich bei E v a Rau ­
tenberg, Bismarckpla tz 3, 3392 C laus tha l -Ze l l e r ­
feld, oder K u r t W o i k e , Graue B u r g s t r a ß e 117, 5303 
Bornhe im 4, zu melden . 

Nachwahlen zum Kreistag — Der i m le tz ten Jahr 
n e u g e w ä h l t e Kreis tag , der s ich aus den K i r c h s p i e l ­
bzw. S t ä d t e v e r t r e t e r n u n d d e m K r e i s a u s s c h u ß z u ­
sammensetzt , sol l durch weitere Mi tg l i ede r v e r v o l l ­
s t ä n d i g t werden . S a t z u n g s g e m ä ß werden die K a n ­
d ida ten i m O s t p r e u ß e n b l a t t vorgeschlagen. Erfol ­
gen keine E i n s p r ü c h e , gelten d ie Vorgesch lagenen 
nach A b l a u f der vorgeschlagenen Frist als g e w ä h l t . 
Vorgesch lagen werden für Deu t sch-Th ie rau als 
stel lv . Ki rchsp ie lver t re te r H u g o Quednau , für E i c h ­
holz die G e b r ü d e r Rudolf u n d H a n s - U l r i c h Powitz , 
für Hei l igenbe i l -S tad t als stel lv. Stadtvertreter in 
L i l o Fe ix , geborene Krause , für P ö s c h k e n Ot to 
Grohner t . 

Neue Anschrift — D u r c h U m z u g hat s i ch d ie A n ­
schrift der 1. Stadtvertreterin v o n Z in ten g e ä n d e r t . 
Elsa L a n d m a n n , geborene Lenz, Telefon (02304) 
15930, wohnt jetzt R a t h a u s s t r a ß e 10, 5840 
Schwerte . 

Königsberg-Stadt 
Stadtvorsitzender: Arnold Bistrick. Geschäftsstelle: Rein­
hold Neumann.Tel. (02 21) 52 21 84, Leostr. 63,5000 Köln 
30. Kartei: Tel. (02 03) 283 2151, Haus Königsberg. 
Mülheimer Str. 39, 4100 Duisburg 

Im Duisburger Haus Königsberg w i r d a m Fre i ­
tag, 3. September, 19.30 Uhr , der erste Vor t r ag der 
Reihe „ H e i m a t " gehalten. D i p l o m - V o l k s w i r t K l a u s 
W e i g e l t spr icht ü b e r das T h e m a „ H e i m a t und N a ­
t ion". Er ist uns bereits durch seinen bemerkenswer­
ten Aufsa t z „Die E inhe i t der deutschen Kul tu r " i m 
O s t p r e u ß e n b l a t t v o m 12. J u n i , Seite 5, bekannt ge­
worden . Bei l a n g j ä h r i g e m Aufentha l t in S ü d a m e r i ­
ka hat der Redner g r ü n d l i c h e Untersuchungen z u m 
obigen T h e m a i m H i n b l i c k auf seine deutsche H e i ­
mat als g e b ü r t i g e r K ö n i g s b e r g e r anstel len k ö n n e n . 
N a c h se inen Beobachtungen haben die Begriffe 
„ H e i m a t " u n d „ N a t i o n " e ine Grundlage , u n d i m mi t ­
te la l ter l ichen deutschen Ka i se r re ich waren diese 
deckungsg le ich . A n d e r s verhie l t es s ich i m k l e i n ­
deu tschen Ka i se r r e i ch des F ü r s t e n Bismarck. A u c h 
die O s t p r e u ß e n i n Du i sbu rg s ind z u der Vort rags­
veransta l tung herz l i ch e ingeladen. 

Sackheimer Mittelschule — Es besteht A n l a ß , Sie 
nochmal s auf unsere V o r h a b e n i m zwei ten H a l b ­
jahr h inzuwe i sen und Sie zu bit ten, s ich wei tgehend 
daran z u be te i l igen: Sonntag, 5. September, 11.15 
Uhr , Gedenkfe ier a m Ehrenma l i m Rosengarten i n 
G ö t t i n g e n . 1964 waren wi r als V e r e i n i g u n g schon 
e inma l dabei . W i r erwarten auch Ihre Te i l nahme . 
N a c h der Feiers tunde treffen wi r uns i n d e m dafür 
vorgesehenen L o k a l zu e inem g e m ü t l i c h e n B e i ­
sammense in . A m 25. u n d 26. September „30 Jahre 
Patenschaft D u i s b u r g - K ö n i g s b e r g / P r . " i n Du i sburg . 
A u c h wi r werden dabeise in . Sonntag, 26. S e p t e m ­
ber, nach der Feiers tunde in der Merca torha l le , ab 
14 Uhr Jahreshaupttreffen, ab 15 Uhr Genera lver ­
sammlung unserer Vere in igung . Treffpunkt: Bahn­
h o f s g a s t s t ä t t e , Hauptbahnhof Du i sbu rg (Sonder­
z immer) . Es geht u m die Neubese tzung zweier w i c h ­
tiger Vors tandspos ten , deshalb ist rege Bete i l igung 
sehr e r w ü n s c h t . A m V o r t a g des Volkstrauer tages , 
Sonnabend, 13. N o v e m b e r , 11 Uhr, an der Gedenk ­
tafel i n unserer Patenschule i n Du i sburg i m Schlenk, 
W a c h o l d e r s t r a ß e 12, G e d e n k m i n u t e für unsere G e ­
fallenen u n d Vers to rbenen . A u c h h ie r für w i r d u m 
rege Betei l igung gebeten. — Letzte Z u s a m m e n ­
kunft i n d iesem Jahr: Trad i t ione l le r A d v e n t s t a m m ­
t isch i n Düsse ldor f -Bi lk , Restaurant „Im Dah lacke r 
N r . 1", a m Sonnabend , 4. Dezember , ab 19 Uhr . W i r 
verabsch ieden damit das Jahr in f röh l icher Runde . 
W e i t e r e A u s k ü n f t e er te i len: Vors i t zender W i l l i 
Krause , D a s n ö c k e l 3a, 5600 W u p p e r t a l 11, u n d 
Schr i f t führer Herber t M i n u t h , S u i t b e r t u s s t r a ß e 34, 
4000 Düsse ldor f . 

Vorstädtische Oberrealschule — D i e V O K trifft 
s ich Sonnabend, 25. September, i n der Merca to rha l -
le, Du i sburg , g r o ß e r Saal , ab 19 U h r an e i n e m ex t ra 
ausgezeichneten T i sch , ebenso am Sonntag, d e m 
26. September , ab 9 Uhr . A l l e Schulf reunde der 
V O K s ind he rz l i ch zu d ie sem Treffen e inge laden . 

Labiau 
Kreisvertreter: HansTerner, Geschäftsstelle: Hildegard 
Knutu, Telefon (0481) 7 1757, Naugarder Weg 6, 2240 
Heide 

Kreisrundfahrt — W i r weisen darauf h in , d a ß 
A n m e l d u n g e n zur Kreisrundfahr t am N a c h m i t t a g 
des 18. September durch e inen T e i l unseres g r o ß e n 
Patenkreises nur noch b e r ü c k s i c h t i g t werden, w e n n 
sie bis z u m 31. A u g u s t bei der G e s c h ä f t s s t e l l e e i n ­
gegangen s ind . 

Quartierbestellung — W e r für die Tage unseres 
Treffens noch e in Z i m m e r haben m ö c h t e , sol l te d ie 
Beste l lung umgehend v o r n e h m e n ü b e r das V e r ­
kehrsamt 2178 Otterndorf, Telefon (04751)2005. 

Memel, Heydekrug, Pogegen 
Kreisvertreter Stadt: Herbert Preuß. Land: Dr. Walter 
Schützler. Heydekrug: Herbert Bartkus. Pogegen: Georg 
Grentz. Geschäftsstelle: Telefon (0461)35771, Twedter 
Mark 8, 2390 Flensburg-Mürwik 

Bezirk-West — D ie Arbe i t sgemeinschaf t der 
M e m e l l a n d k r e i s e e . V . i n Nord rhe in -Wes t f a l en , 
Bezirk Wes t , veranstal tet am Sonntag, 12. Sep tem­
ber, z u m Tag der Heimat und a n l ä ß l i c h des 30 jähr i -
gen Bestehens der A d M , G r u p p e Essen, i n den 
R ä u m e n des Steeler Stadtgartens, A m Stadtgarten 

N r 1 i n Essen-Steele , das 27. Haupt t reffen unter 
d e m Lei twor t „ M e m e l l a n d - m e i n H e i m a t l a n d -
g r ö ß e r als d ie N o t ist d ie T reue Der Steeler Stadt-
garten ist v o m Bahnhof Essen-Stee le in rund zehr. 
M i n u t e n zu F u ß zu e r re ichen . F ü r Pkw-Fahre r sind 
P a r k p l ä t z e in der N ä h e der G a s t s t ä t t e r e ich l i ch vor­
handen . E in l aß ist schon ab 9 Uhr . D i e Feierstunde 
beginnt u m 11 Uhr . Das Mi t t agessen kann preiswert 
i m Steeler Stadtgarten e i n g e n o m m e n werden. Ein 
a u s g e w ä h l t e s P r o g r a m m a m N a c h m i t t a g sorgt für 
oute Unte rha l tung . A u ß e r d e m w i r d Bundesvorsit­
zender Herbe r t P r e u ß auf a l l g e m e i n e n W u n s c h die 
neueste D i a r e i h e „ S i e b e n Tage i n M e m e l " vortra­
gen N a c h 16 Uhr l ä d t der W i r t z u m T a n z ein und 
b e i m g e m ü t l i c h e n B e i s a m m e n s e i n k a n n nach Her­
zenslust geschabbert u n d plane handert werden. Im 
Foye r we rden wie b i sher B u c h s t ä n d e , eine Bern-
Steinausstellung u n d e in S tand mit o s t p r e u ß i s c h e n 
S p e z i a l i t ä t e n zu f inden sein . Z u dieser kulturellen 
Schwerpunk tve rans t a l t ung in Essen-Steele werden 
Sie l iebe Lands leu te , u n d ganz besonders die Ju­
gend sowie die A u s s i e d l e r he rz l i ch eingeladen. 

S ü d d e u t s c h l a n d — D i e os tdeutschen Lands­
mannschaf ten verans ta l te ten i n Ravensburg zum 
21. M a l e in unun te rb rochener Reihenfolge die Ost­
deutsche K u l t u r w o c h e mi t e i n e m reichhaltigen 
P rog ramm. Diese Ve rans t a l t ung w i r d v o n der Stadt 
u n d d e m Kre i s Ravensburg t a tk rä f t i g un t e r s tü t z t . 
D i e M e m e l l ä n d e r a u s d e m R a u m Stuttgart, Reutlin­
gen u n d T ü b i n g e n besuchten diese Kul turwoche. 
Vormi t t ag s wurde in einer F i l m - M a t i n e e i m Burg­
theater Ravensburg „Der Katzensteg" , e in Spielfilm 
aus d e m Jahr 1937 nach d e m R o m a n v o n Hermann 
Sudermann , gezeigt. Der F i l m f ü h r t e uns zu rück in 
d ie Zei t der E rhebung Deu t sch lands gegen Napole­
on. V o r d e m F i l m fand D i e t r i c h Z l o m k e , der Vorsit­
zende der O s t p r e u ß e n g r u p p e Ravensburg , die pas­
senden W o r t e z u m gesamtdeutschen Bewußtse in . 
N a c h der M a t i n e e v e r s a m m e l t e m a n s ich zu einer 
geme insamen Mit tagstafe l auf der Ve i t sbu rg . Mög­
l i cherweise wurde hier u m 1130 H e i n r i c h der Löwe 
geboren. A m N a c h m i t t a g besuch ten d ie Memel -
l ä n d e r die s t ä n d i g e os tdeutsche He ima t sammlung . 
Sie zeigt Fotos, St iche, D o k u m e n t e , geschichtl iche 
Dars te l lungen , K l ö p p e l a r b e i t e n , Bernste in , Mün­
zen, M e d a i l l e n , T rach tengruppen usw. E ine Ab te i ­
lung zeigt die Emigra t ion der Sa lzburger Protestan­
ten nach O s t p r e u ß e n vor 250 Jahren . O b auch durch 
Ravensburg e in Z u g der Sa lzburger k a m , wi rd zur 
Ze i t i m Stad ta rch iv erforscht. Zusammenges te l l t ist 
d ie s t ä n d i g e A u s s t e l l u n g v o n d e n ostdeutschen 
Landsmannschaf ten O s t p r e u ß e n , W e s t p r e u ß e n , 
Danz ig , P o m m e r n , Sch les i en u n d den Sudetendeut­
schen . Tief bee indruck t v o n der Ver t r iebenenarbei t 
v e r l i e ß e n die M e m e l l ä n d e r die mi t den Flaggen aus 
den Ostgebie ten g e s c h m ü c k t e Stadt Ravensburg. 

Neidenburg 
Kreisvertreter: Wolf-Joachim Becker, Telefon (0211) 
3069 54, Mart ins t raße 93, 4000 Düsseldorf 1 

Kre i s t re f fen i n B o c h u m — D i e Kre isgemein­
schaft N e i d e n b u r g , ü b e r d ie d ie Stadt Boclujrn im 
Jahr 1953die Patenschaft ü b e r n o m m e n hat, begeht 
a m 18. u n d 19. September i n der Ruhr landha l l e ihr 
d i e s j ä h r i g e s Heimat t ref fen . N e b e n e i n e m geselli­
gen H e i m a t a b e n d a m Sonnabend , 18 September, 
findet a m Sonntag, 19. September , u m 11 Uhr eine 
Feiers tunde statt, für d ie nachs tehender Ablauf 
vorgesehen ist: C h o r l i e d (Land der d u n k l e n W ä l ­
der) — B e g r ü ß u n g u n d T o t e n e h r u n g — Chor l ied 
( M e d i a V i t a ) — G r u ß w o r t e des O b e r b ü r g e r m e i s t e r s 
der Stadt B o c h u m — C h o r l i e d ( H e i l i g Heimatland) 
— Festvor t rag v o n E r i c h Dies ter „ N e i d e n b u r g — 
Erbe u n d Auf t rag" — C h o r l i e d (Auf d e m H ü g e l da 
s tehte ine Birke) — S c h l u ß w o r t e d e s Kreisvertreters 
— D e u t s c h l a n d l i e d (3. St rophe) . D a z u l äd t die 
Kreisgemeinschaf t he rz l i ch e in . 

Ortelsburg 
Kreisvertreter: Gustav Heybowitz, Telefon (05258) 
7882, A m Eichenwald 7, 4796 Salzkotten-Thüle 

D e r Sp reche r der J ah rgangsk la s se 1928/29 des 
H i n d e n b u r g - G y m n a s i u m s , H e i n z H i p l e r , In der 
H o l l e 24,5205 St. A u g u s t i n 1, g ibt bekannt , d a ß s i c h 
d ie ehema l igen A n g e h ö r i g e n dieser Klasse wie in 
den Vor j ah ren a m Sonnfag, 19. September , anläß­
l i c h des Or te l sburger Heimatkre is t ref fens in Essen, 
i m Restaurant des Saalbaus, H u y s e n a l l e e . a n e i n e m 
reservier ten T i s c h treffen. H i p l e r l ä d t d ie Klassen­
kameraden h ie rzu he rz l i ch e in . 

Osterode 
Kreisvertreter: Albrecht von Stein-Grasnitz, Telefon 
(060 52) 31 20, Eichendorffstraße 13, 6482 Bad Orb 

In P fo rzhe im treffen s i ch d ie ehemal igen Ein­
wohner unseres Kre i sgeb ie tes a m Sonntag, 12. Sep­
tember, i n der J ahnha l l e . Bit te d iesen T e r m i n an Be­
kann te wei te rgeben, da i n d i e s e m Jahr keine be­
sonderen E i n l a d u n g e n ve r sch ick t werden . 

E i n l a d u n g z u m Kre i s t re f fen a m 18. u n d 19. Sep­
tember in unserer Patenstadt Os te rode am Harz -
L iebe Osteroder , z u m 3 0 j ä h r i g e n J u b i l ä u m der Pa­
tenschaft zwi schen O s t e r o d e / O s t p r e u ß e n und 
Os te rode am H a r z w o l l e n wi r uns dort mögl ichs t 
zah l r e i ch wiedersehen , u m geme insam mit den 
ehema l igen So lda ten v o m III. Ba ta i l lon I. R. 3 und 
der P a n z e r j ä g e r a b t e i l u n g 21 sowie den früheren 
S c h u l e r n u n d Leh re rn der Os te rode r Oberschulen 
unseren engen Z u s a m m e n h a l t u n d die herzliche 
V e r b u n d e n h e i t mi t unseren Paten z u beweisen. 
P rog ramm. Sonnabend , 18. September : 16.30 Uhr 
geme insame K r a n z n i e d e r l e g u n g a m Ehrenmal am 
Uhrdener Berg, 19 U h r bunter A b e n d der ehemali­
gen So lda t en u n d S c h ü l e r i n der Stadthal le . Sonn­
tag 19 September , 9 Uhr S a a l ö f f n u n g i n der Stadt­
nahe, 11 U h r Feiers tunde . A n s c h l i e ß e n d gemüt l i ­
ches Be i sammense in . 

Sonder t ref fen de r ehema l igen Solda ten der Gar­
n i son unserer H e i m a t s t a d t a m Sonnabend , 18. Sep­
tember, 9.30 U h r R o m m o l - K a s e r n e , Begrüßunc , 
P r e i s s c h i e ß e n , K e g e l n , 12.30 U h r Mit tagessen im 
Unteroff iz ierskasino, A n m e l d u n g h ie rzu bei Käme-
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rad Balk Te efon (05533) 5301, 14.30 Uhr Öffnung 
der Stadthal le , 16.30 Uhr Kranznieder legung am 
Ehrenmal Uhrdener Berg, 19 Uhr kurze Ansprachen , 
Preisver te i lung; 20 Uhr Beginn des g e m ü t l i c h e n 
Tei ls mi t der Tanzgruppe der G J O Osterode am 
Harz, 1 U h r S c h l u ß . 

An die ehemaligen Lehrer, Schülerinnen und 
Schuler der Obe r schu l en v o n Osterode/Ostpreu­
ßen — W i e d e r rufen wir zu e i n e m Treffen der „Ehe­
maligen", u n d zwar i n die Patenstadt unserer Kre i s ­
gemeinschaft i n O s t e r o d e / H a r z am Sonnabend, 18. 
September, ab 15 Uhr , wie i m vergangenen Jahr in 
der Stadthal le . D a unsere Re ihen s ich auf n a t ü r l i c h e 
W e i s e i m m e r mehr l ichten, sollte man s t ä r k e r zu ­
s a m m e n r ü c k e n u n d e in W i e d e r s e h e n mit ehemal i ­
gen M i t s c h ü l e r n n icht auf s p ä t e r verschieben. W i r 
wol len deshalb n ich t nachlassen, uns zu unserem 
deutschen O s t p r e u ß e n zu bekennen u n d diese H a l ­
tung der j ü n g e r e n Genera t ion weiterzugeben. U n ­
sere b isher igen Treffen der „ E h e m a l i g e n " waren v o n 
dieser H a l t u n g best immt, ohne d a ß dafür immer 
g roße W o r t e erforder l ich waren . So sol l es auch 
ble iben. D i e Kreisgemeinschaf t Osterode trifft s ich 
am 18. u n d 19. September ebenfalls in Osterode und 
so bi t ten wir , auch an diesen Verans ta l tungen nach 
M ö g l i c h k e i t t e i l zunehmen . Bitte informieren Sie 
auch Ihre Bekannten ü b e r unser Treffen. 

Quartierbestellungen bit te rechtzei t ig b e i m 
V e r k e h r s b ü r o , Telefon (05522) 6855, D ö r g e s t r a ß e 
40, 3360 Osterode a. H . 

Preußisch Eylau 
Kreisvertreter: Wilhelm von der Trenck, Telefon 
(06201) 1 5871, Birkenweg 33, 6940 Weinheim 

Regionaltreffen in Göttingen a m 4. u n d 5. Sep­
tember — Sonnabend, 4. September, 15 Uhr, Stadt­
halle G ö t t i n g e n , B e g r ü ß u n g ; 15.25 Uhr , Vor t rag 
„Wie s icher ist die Bundesrepubl ik?" v o n Genera l 
a.D. Kars t ; 16.30 bis 18.30 Uhr , F i l m v o r f ü h r u n g ; 
20 Uhr, H e i m a t a b e n d der L O - K r e i s g r u p p e G ö t t i n ­
gen. — Sonntag, 5. September, 11 Uhr, Gedenkfeier 
im Rosengarten mi t Kranzn iede r l egung ; ab 12.30 
Uhr, Mi t tagessen . 

Preußisch Holland 
Kreisvertreter: Bernd Hinz. Geschäftsstelle: Reichen­
straße 23, 2210 Itzehoe 

Heimatkreistreffen in Itzehoe — A m 11. u n d 12. 
September findet i n der Patenstadt Itzehoe das 
Heimatkreis treffen statt. A l l e Pr. H o l l ä n d e r aus 
Kre i s u n d Stadt s ind he rz l i ch e ingeladen. Der K r e i s ­
a u s s c h u ß k o m m t a m Sonnabend, 11. September, 
von 15 bis 17 Uhr i m Kreistagssaal der Kre i sve rwa l ­
tung Steinburg, Itzehoe, E c k e V i k t o r i a s t r a ß e / B a h n ­
h o f s s t r a ß e , z u seiner a l l j ähr l i ch stattfindenden Sit­
zung z u s a m m e n . N e b e n den bereits schrif t l ich z u 
dieser S i tzung e ingeladenen K r e i s a u s s c h u ß m i t ­
g l iedern s ind auch die schon am 11. September an­
wesenden Pr. H o l l ä n d e r zu dieser Si tzung eingela­
den. A b e n d s haben Sie Gelegenhei t , in d e m L o k a l 
„ L ü b s c h e r Brunnen" frohe S tunden in geselliger 
Runde z u verbr ingen . Das eigent l iche Treffen w i r d 
am Sonntag, 12. September, i n der G a s t s t ä t t e „Lüb­
scher Brunnen" abgehal ten. Sonntagmorgen u m 

9.45 Uhr wi rd wie üb l i ch zur Ehrung der Kriegstoten 
und Opfer der Ver t re ibung am Germanengrab e in 
Kranz niedergelegt. W i r bit ten um Ihre Tei lnahme. 
Die Gottesdienstbesucher k ö n n e n um 10 Uhr in der 
St . -Laurent i i -Kirche , K i r c h e n s t r a ß e , am evangel i ­
schen und um 9 Uhr i n der S t . -Ansgar -Ki rche , H i n -
d e n b u r g s t r a ß e , am kathol ischen Gottesdienst te i l ­
nehmen. D ie Feierstunde i m P ä d a g o g i s c h e n Z e n ­
t rum des Kre isgymnas iums am Lehmwohld beginnt 
u m 11 Uhr. Landtagsabgeordneter H e i n z W i l h e l m 
Fö l s t e r spricht z u m Thema: „10 Jahre O s t v e r t r ä g e 
— die deutsche Frage bleibt offen". W i r bitten Sie, 
dieser Feierstunde beizuwohnen, u m wie immer 
daraus neue Kraft und Zuversicht zu schöpfen . A n ­
s c h l i e ß e n d k ö n n e n Sie i m „ L ü b s c h e n Brunnen" das 
Mit tagessen einnehmen, und hier haben Sie dann 
Gelegenhei t mit alten Freunden, Nachbarn , Be­
kannten und Verwandten zu „ p l a c h a n d e r n " . Quar­
t i e r w ü n s c h e bi t ten wir rechtzeit ig unserer G e ­
schäf t s s te l l e mitzutei len. 

Rößel 
Kreisvertreter: Aloys Sommerfeld, Relnhold-Frank-
Straße 68, 7500 Karlsruhe. Kartei: Elisabeth Dettmann, 
Telefon (0441) 4 5085, Seggen weg 3, 2900 Oldenburg 

Die Gemeinschaft der H ö h e r e n Schulen in Rößel 
l äd t z u m J u b i l ä u m s t r e f f e n am 24., 25. und 26. Sep­
tember nach M e p p e n ein . Freitag, 24. September, 19 
Uhr B e g r ü ß u n g i m Rittersaal der Kornbrennere i Be-
rentzen, H a s e l ü n n e ; Sonnabend, 25. September, 11 
Uhr Fest l iche Stunde in der Mus ikschu le Emsland, 
13 Uhr Mit tagessen i m Restaurant K a m p , 19 Uhr 
Tanz i m Parkhotel ; Sonntag, 26. September, 11 Uhr 
Festgottesdienst i n der Gymnas ia lk i rche , 12 Uhr 
a b s c h l i e ß e n d e r F r ü h s c h o p p e n . Z immerbes te l lun­
gen bitte ü b e r das Verkehrsamt der Stadt Meppen , 
Telefon (05931) 153122. A n m e l d u n g e n bitte an 
Char lo t te Tamoschat , Telefon (02232) 27943, V o n -
W e s t e r b u r g - S t r a ß e 5, 5040 Brühl . 

Wehlau 
Kreisvertreter: Rudolf Meitsch, Telefon (0511) 32 34 08, 
Körnerstraße 8, 3000 Hannover 1 

Unser d i e s j ä h r i g e s Hauptkreistreffen findet 
ers tmalig i m s ü d d e u t s c h e n R a u m statt, u m den dort 
wohnenden Landsleuten die Mög l i chke i t zu geben, 
ohne besonders hohe Kos ten an e inem Hauptkre is ­
treffen te i lzunehmen. Es findet am 16. und 17. O k t o ­
ber i n Reut l ingen-Betzingen in der Kemmlerha l l e 
statt. W i r beginnen am Sonnabend, 16. Oktober , 
gegen 16 Uhr. A m A b e n d bieten wir e in he imat l i ­
ches Programm, dazu M u s i k und Tanz. A m Sonntag, 
17. Oktober , ist vormit tags eine kurze Feierstunde, 
ansonsten v i e l Zei t z u m Schabbern. Einzelhei ten — 
auch wie man das Tagungslokal erreichen kann — 
folgen i n der n ä c h s t e n Ausgabe des O s t p r e u ß e n ­
blattes. A m Sonntag ist das L o k a l ab 9 Uhr geöffnet. 
Unser Landsmann Kur t O b e r m ü l l e r , K a i s e r s t r a ß e 
125,7410 Reut l ingen, hat es ü b e r n o m m e n , Quar t ie­
re zu vermi t te ln . Bestel lungen s ind an ihn unter Be i ­
fügung v o n R ü c k p o r t o zu r ichten. W i r bi t ten herz­
l i c h darum, d a ß alle K r e i s a n g e h ö r i g e n schon jetzt 
bei Ve rwand ten u n d Bekannten eifrig für dieses 
Treffen werben. 

Landsleute bis zuletzt umsorgt 
Unter großer Anteilnahme wurde Maria Schulz zu Grabe getragen 

Itzehoe — Angehörige, Freunde, Preußisch 
Holländer Landsleute und Mitbürger der Pa­
tenstadt Itzehoe nahmen bewegten Herzens am 
6. August in der Kapelle und am Grab des Fried­
hofs Brunnenstraße Abschied von Maria 
Schulz, der Gattin des ehemaligen Landrats von 
Preußisch Holland, Joachim Schulz (81). Pastor 
Blöchle sprach zum Text Jeremia 10, Vers 23, 
„Ich weiß, daß des Menschen Tun steht nicht in 
seiner Gewalt". 

Bürgervorsteher Eisenmann, als enger 
Freund des Ehepaares Schulz und zugleich als 
Sprecher der Itzehoer Bürgerschaft, hob in sei­
nem Nachruf hervor, wie schmerzlich das Hin­
scheiden dieser ungewöhnlichen Frau alle, die 
sie kannten, berühre. Sie, die geistig und see­
lisch gebildet und musisch vielseitig interessiert 
gewesen sei, habe in ihrer Jugend als Leichtath­
letin beim Asco Königsberg hervorragende 
sportliche Leistungen erzielt. Später sei Maria 
Schulz als Ehefrau des Landrats von Preußisch 
Holland bis 1945 und dann an seiner Seite, als er 
von 1950 bis 1966 Bürgermeister der Stadt Itze­
hoe war, stets an dessen Wirken innerlich stark 
beteiligt gewesen. Es ehrt die Entschlafene sehr, 
daß sie sich dennoch bei ihrem Auftreten in der 
Öffentlichkeit stetig taktvoll zurückhielt. Nicht 
ohne Grund hieß es bei einer Gedenkfeier am 
18. Januar 1982, zu der das Ehepaar Schulz ein­
geladen hatte, in einem Gelegenheitsgedicht: 
„Ihr gebührt die Krone des Lebens." 

Ihrer Heimat Ostpreußen blieb sie, als gebo­
rene Königsbergerin, immer treu verbunden. 
Gern erinnerte sie sich ihrer Hochzeit am 7. Au-

pitr gratulieren — 
Fortsetzung von Seite 14 
Engel, Augus te , geb. Loschnat , aus L y c k , jetzt Burg­

s t r a ß e 24, 4557 F ü r s t e n a u , a m 1. September 
Ewald, El ise , geb. Re imann , aus Sechserben, Kre i s 

Gerdauen , jetzt K u r z e r K a m p 28, 2440 O l d e n ­
burg, a m 2. September 

Gesien, Bruno, Landwir t , aus He i l igenbe i l , jetzt 
H e r m a n n - S u d e r m a n n - S t r a ß e 38,5800 H a g e n 7, 
am 30. A u g u s t 

Ka lende r , Fr ida , aus Gr . Ot tenhagen, Kre i s K ö n i g s ­
berg-Land, jetzt Rosenweg 16,7830 E m m e n d i n ­
gen, a m 19. A u g u s t 

Krause, Erna, geb. Rehwinke l , aus L y c k , F a l k s t r a ß e 
14, jetzt Bei den H ö f e n 62,2000 H a m b u r g 70, am 
4. September 

Lehmann, O lga , geb. Pokojewski , aus Hohens te in , 
M a r k t s t r a ß e 3, K r e i s Osterode, jetzt M i n d e n e r 
S t r a ß e 85, 4500 O s n a b r ü c k , a m 24. A u g u s t 

Möller, A n n a , geb. Reikat , aus W a l d h e i d e , Kre i s 
Ti ls i t -Ragni t , jetzt S c h l o ß b l i c k 1, 5800 Hagen 5, 
H o h e n l i m b u r g , am 2. September 

Neumann, M a r i a , aus Gutenfeld, Kre i s K ö n i g s b e r g , 
jetzt A u e w e g 12, 3304 W e n d e b u r g , am 1. Sep­
tember . . 

Popall, K a r l , aus M a r m e l n , Kreis. Lab iau , jetzt K l e i ­
ner Br ink 23, 2190 C u x h a v e n 1, am 26. Augus t 

Röhl, Fr i tz , Postbeamter i . R., aus Goldbach , Kre i s 
W e h l a u , jetzt E l s a - B r a n d s t r ö m - S t r a ß e 5, 5650 
Sol ingen 1, a m 1. September 

Schlegel, L u z i a , ve rw. K u r s c h , aus Bischofstein, 
Kre i s Röße l , jetzt W i e s e n d a m m 97, 2000 H a m ­
burg 60, a m 5. September 

Stehl M a r i e , geb. K e r m i n s k i , aus Neuendorf, Kre i s 
L y c k f j e tz f H i t z e l e r s t r a ß e 57, 5000 Köln 51, am 
25. A u g u s t ^ , 

Wilfert, Ernst, aus Rastenburg, ]etzt V o n - C o e l s -
S t r a ß e 308, 5100 A a c h e n , a m 1. September 

Wilke, Fr ieda , geb. S c h ö n r a d t , aus Neuhoff Kre i s 
Lotzen , jetzt In den H ü b e e t e n 15a, 3040 Soltau, 
a m 2. September 

zum 75. Geburtstag 
Adomat, Erna, geb. Langecker , aus Auer f l . eß , Kre i s 

T i l s i t -Ragni t , jetzt M ü n s t e r s t r a ß e 102 d, 4670 
L ü n e n , a m 25. A u g u s t 

Gnosa, Emma,geb.Sobol l I ausSentken, 1 ^ i s L y c k , 
Reimannswa lde und W a r p u n n e n , K r e i ^ T reu ­
burg, jetzt B e r g s t r a ß e 68,4060 V i e r s e n 12, a m 1. 
September 

Kallweit, Gertrude, aus K u i k e i m , Kre is Königsberg , 
jetzt Zeber tweg 46,7080 A a l e n , am 1. September 

Koss , Char lot te , geb. Ebelt , aus W e h l a u , jetzt A l t ­
wegen 3, 7200 Tutt l ingen, am 4. September 

K ü h r , K a r l , aus Al iens te in , M o z a r t s t r a ß e 12, jetzt 
A m Por tmannweg 9, 4030 Ratingen, am 26. A u ­
gust 

Lemke, Char lot te , aus K ö n i g s b e r g , jetzt Kle ine r 
Ho lzweg 29, 3500 Kassel , am 5. September 

Mollenhauer, A n n a , aus Lyck , B l ü c h e r s t r a ß e 3, jetzt 
Erwin-Scharff-Ring 2, 2000 H a m b u r g 60, a m 5. 
September 

Nerstheimer, Reinhold , aus Gol len , Kre is Lyck , jetzt 
N iko l aus -A l t e r she im , Dr . -Overhues -Al lee 2/4, 
5160 D ü r e n , am 2. September 

Neumann, Fri tz Chr i s t i an August , aus K ö n i g s b e r g -
Hufen, jetzt B a h n h o f s t r a ß e 37, 2000 W e d e l , am 
23. Augus t 

Piotrowski, Kurt , aus Ebenfelde, Kre i s Lyck , jetzt 
E icke le r B r u c h s t r a ß e 97, 4680 W a n n e - E i c k e l , 
a m 1. September 

Richard, He inz , aus Tils i t , O b . - H o f f m a n n - S t r a ß e 
12 a, jetzt Hannoversche S t r a ß e 18, 4930 Det­
mold , am 3. September 

Ruhnke, Gerhard, aus Ti ls i t und Kön igsbe rg , jetzt 
A m W e i ß e n Sande 15, 2860 Osterholz-Scharm­
beck, am 21. Augus t 

Soldanski, Fritz, aus Rodefeld, Kre is Ortelsburg, 
jetzt Berl iner Ring 6,4550 Bramsche, am 1. Sep­
tember 

Wallschus, Hermann , aus Nemonien , Kreis Labiau, 
jetzt D ü s s e l d o r f e r S t r a ß e 9, 4300 Essen W e s t 1, 
am 28. Augus t 

zum 70. Geburtstag 
Borowski, Lea, geb. Krankowsk i , aus Sidden, Kre is 

Treuburg, jetzt E r n a s t r a ß e 31, 2100 Buchholz, 
am 1. September 

Helferich, Hedwig , geb. Ratzki , aus Salbken, Kre is 
A l i ens t e in , jetzt Leipziger S t r aße 13, 3501 Ems­
tal 1, am 21. Augus t 

Joswig, Fritz, aus Georgsfelde, Kre i s Lyck, jetzt 
S c h w e i t z e r s t r a ß e 40, 8940 M e m m i n g e n , am 2. 
September 

Schnierda, M a x , Rektor a. D., aus Königsbe rg , Des­
sauer S t r a ß e 10, und War tenburg , Kre is A l l e n -
stein, jetzt S c h u l s t r a ß e 3, 3301 Denstorf, am 19 
August 

gust 1935, wo Anstaltspfarrer Meyhöfer, Weh­
lau, ein Bundesbruder des Ehemannes, im Cim-
bernhaus am Oberteichufer in Königsberg das 
junge Paar traute. Als einer der Trauzeugen 
fungierte als damaliges Kreisausschußmitglied 
Kreisbauernf ührer Arthur Schumacher, der von 
1957 bis 1971 der Heimatkreisgemeinschaft 
Preußisch Holland vorstand und der Verstor­
benen nun — selbst hochbetagt — das letzte 
Geleit gab. 

Bis zuletzt hat Maria Schulz insbesondere für 
die Preußisch Holländer Landsleute gesorgt, 
die, sei es aus Alters- oder Gebrechlichkeits­
gründen, hier oder in der „DDR" in Pflegehei­
men untergebracht oder sonst bedürftig sind. 
Ihre in warmherzigen Worten gehaltenen Briefe 
gingen oft zu alten ostpreußischen Freunden 
und Bekannten und brachten den um ihre ent­
rissene Heimat Trauernden neben materieller 
Hilfe Trost und Erquickung. Helmut Jänecke 

Kirchliche Mitteilungen 

Heimatlicher Gottesdienst 
Hamburg — Sonntag, 5. September, 10 Uhr, findet 

in der Erlöser-Kirche in Hamburg-Borgfelde (unmit­
telbar neben dem U - und S-Bahnhof Berliner Tor) ein 
Gottesdienst mit der heimatlichen Liturgie und mit 
Feier des heiligen Abendmahls statt. Es predigt Pfar­
rer i . R. Werner Weigel t , jetzt Ce l le . A u c h Freunde 
und Bekannte sind wi l lkommen. 

Christoph 
Pankratius 
Mieserich 

unter den Seligen 
Eine heitere Geschichte 

Von Hugo Wellems 
80 Seiten, 35 Zeichnungen von 
Max Neruda, kartoniert 9,— D M . 

Staats- und Wirtschafts-
poliUsche Gesellschaft e. V. 

Posti. 3231 28, 2000 Hamburg 13 

r 

Ihre 
Familienanzeige 

in das 
Ostpreußenblatt 

Unsere gute Mutti und liebe Oma, 
Frau 

Lea Borowski, geb. Krankowski 
aus Sidden/Kreis Treuburg 

geboren in Grüneburg bei Angerburg 
jetzt Ernastraße 31, 2110 Buchholz/ 

Nordheide 
feiert am 1. September 1982 ihren 

G e b u r t s t a g . 
Hierzu gratulieren von Herzen 

i h r E h e m a n n O t t o 
u n d d i e d a n k b a r e n K i n d e r u n d E n k e l k i n d e r 

und wünschen noch viele gesunde und frohe Jahre sowie Gottes 
Hilfe bei der Bewältigung ihrer täglichen Aufgaben. 

Mann sein - Mann bleiben 
Männlich stark in jeder Situa­
tion bis ins hohe Alter mit 

SEXUALTONIKUM 
Steigert Libido und Potenz 
bei Leistungsschwäche und 
allgemeinen Erschöpfungs­
zuständen. Ein Dragee enth.: 

30 mg Extr. Muira puama, 30 mg Extr. Damia-
nae sowie Autbaustoffe und -Vitamine. 50 Dra­
gees nur DM 20,60 + Porto. Noch heute 

bestellen, in 30 Tagen bezahlen. 

Otto Blocherer. 8901 Stadtbergen. Abt. SC 60 

Familien-Anzeigen 

60 

J a h r e 

wurde am 16. August 1982 

Gerhard Gawrisch 
aus Schwarzstein 

Kr. Rastenburg, Ostpr. 

Herzliche Glückwünsche! 
DEINE F R A U UND KINDER 

Muehlenweg 8,2903 Kayhauserfeld 
Bad Zwischenahn 

J a h r e 

wird am 2. September 1982 Frau 

Elise Ewald 
geb. Reimann 

aus Sechserben, Kr. Gerdauen 
jetzt Kurzer Kamp 28 

2440 Oldenburg/Holst. 

Es gratulieren recht herzlich und 
wünschen noch viele Jahre bei 

bester Gesundheit 
DIE KINDER 

Wäre es nicht eine Freude für 
die ganze Familie, wenn das 
alte Bernsteinkästchen aus der 
Heimat wieder repariert wäre 
und seinen alten Glanz bekä­
me? 
Ihre Reparaturen können Sie 
uns gern zusenden. 

Konigsberg/Pr. 
8011 M-Baldham 
Bahnhofplatz 1 

Telefon (0 81 06) 87 53 

A m 1. September 1982 feiert 
meine liebe Frau, unsere herzens­
gute Mutter, Schwiegermutter und 

Oma 
Emma Gnosa 

geb. Soboll 
aus Sentken, Kr. Lyck 

später Reimannswalde und 
Warpuhnen, Ostpr. 

ihren 75. G e b u r t s t a g . 
Es gratulieren herzlich und wün­
schen weiterhin Gesundheit und 

Gottes Segen 
ERNST G N O S A 

KINDER UND ENKELKINDER 
Bergstr. 68, 4060 Viersen 12 

J a h r e 
wird am 28. August 1982 

Anna Ciesla 
geb. Wysotzki 

aus Steinberg, Kr. Lyck 
jetzt Vogelsang 5 

4790 Paderborn-Marienloh 
Es gratulieren herzlich 

ihre Kinder 
Walter, Heinrich, Paul, Hildegard, 

Helmut und Hanna 
mit ihren Familien 

A m 28. August 1982 feiert Frau 

Auguste Schulz 
geb. Schiedlowski 

aus Horn, Kr. Mohrungen, Ostpr. 
jetzt Welkerhude 32,4300 Essen 11 

ihren 85. G e b u r t s t a g . 
Es gratulieren herzlichst, wün­
schen Gottes Segen, Gesundheit 

Schwiegersohn Günter 
sowie 3 Enkel und 2 Urenkel 
und die übrigen Verwandten 

J a h r e 
wurde am 24. August 1982 unser 

Onkel 

Hermann Griehl 
aus Hermsdorf, Kr. Pr. Holland 

jetzt 2073 Lütjensee 
Es gratuliert und wünscht weiter­

hin Gesundheit 
F a m i l i e H u g o G r a u d e n z 

J a h r e 
wird am 8. September 1982 unsere 
liebe Mutter, Schwiegermutter 

und Großmutter 

Gertrud Schulz 
geb. Bass 

Lewitten, Kr. Pr. Eylau 
jetzt 694 Toronto Street 

Winnipeg, Man. R3E 125, Canada 
Es gratulieren herzlichst 

T ö c h t e r R e n a t e u n d I r m a 
S c h w i e g e r s o h n G ü n t e r 

u n d E n k e l 



r 
Trotz Vertreibung, Flucht, Gefangenschaft und Krankheit dürfen am 

3. September 1982 die Eheleute 

Heinrich und Emma Luttkus, geb. Voss 
aus Timber, Kr. Labiau, Ostpr. 

jetzt Raiffeisenstr. 43, 4241 Praest 
die g o l d e n e H o c h z e i t feiern. 

Es gratulieren 
6 K i n d e r u n d S c h w i e g e r k i n d e r 

9 E n k e l u n d 2 U r e n k e l 

J a h r e 

wird am 31. August 1982 

Meta Bendig 
geb. Ballandies 

aus Altengilge, Kr. Elchniederung 
jetzt Parkstr. 228 
5880 Lüdenscheid 

„Auch zur Zeit des Abends wird 
Licht sein." Sacharja 14,7 
Das wünschen Dir, liebe Mutter 

und Oma, von ganzem Herzen 
Deine dankbaren Kinder 

und Enkel 
aus Deutschland, Kanada u. USA 

J a h r e 
wird am 28. August 1982 unsere 

liebe Mutti, Oma und Uroma 

Berta Hirscher 
geb. Eigner 

aus Lesgewangen, Kr. Tilsit-Ragnit 
Es gratulieren ganz herzlich und 
wünschen Gesundheit und Gottes 

Segen 
Kinder, Schwiegerkinder 

Enkel und Urenkel 
Offermannsheide 176,5067 Kürten 

Unsere liebe Mutter 

J a h r e 
wird am 31. August 1982 unsere 

liebe Mutter 

Maria Iselies 
aus Schulen 

Kr. Tilsit-Ragnit, Ostpr. 
Es gratulieren 

die Kinder 
Martha, Hilde und Paul 

Königstr. 80, 4950 Minden/Westf. 

Heute entschlief nach langer, 
schwerer Krankheit unsere liebe 
Mutter, Schwiegermutter, Oma, 
Uroma, Schwester, Schwägerin 
und Tante 

Helene Jakubat 
geb. Papendiek 

aus Tilsit, zuletzt Übermemel 
im Al ler von 74 Jahren. 

In stiller Trauer 
im Namen aller Angehörigen 
Karl Jakubat 

Gerswidastr. 12, 4300 Essen 1 
22. August 1982 

Hedwig Kirschner 
geb. Grenda 

* 27. 8. 1906 T 22. 7. 1982 
vormals Hegewaldheim, Kreis Angerburg 

hat uns für immer verlassen. 

In stiller Trauer 

Helmut Preuss 

im Namen aller Angehörigen 

Züricher Straße 246, 8000 München 71 

Nach langem Leiden entschlief am 14. August 1982 im 80. Lebensjahr 
unsere liebe 

Margarete Schauer 
geb. Dieck 

aus Hohenberg, Kreis Bartenstein 

In stiller Trauer 
im Namen aller, die sie lieb hatten 
Familie Dieck 
und 
Familie Schauer 

Brucknerstraße 8, 2400 Lübeck 
Die Trauerfeier hat am Mittwoch, dem 18. August 1982, statt­
gefunden. 
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Wir nehmen Abschied von unserer lieben Mutter, 
Schwiegermutter, guten Oma, Uroma, Schwägerin und 
Tante 

Karoline Drensek 
verw. Rosslan, geb. Bahl 

aus Groß Dankheim, Kreis Ortelsburg 

Sie ist am 2. August 1982 im gesegneten Alter von 93 Jah­
ren sanft entschlafen. 

In Liebe und Dankbarkeit 
Hedwig Makowka, geb. Rosslan 
Margarete Pogrzeba, geb. Drensek 
Hugo Brock und Frau Erika 

geb. Drensek 
Günther Drensek und Frau Irmgard 

geb. Domsalla 
Enkel, Urenkel und Anverwandte 

Uhlenfeld 2, 4700 Hamm 4 

Die Trauerfeier fand am Donnerstag, dem 5. August 1982, um 14 Uhr 
in der Höveler Friedhofskapelle, Hamm 4, statt; anschließend Beiset­
zung. 

Irmgard Czibulinski 
geb. Dressler 

* 29. 8. 1899 f 15. 8. 1982 
aus Königsberg (Pr), Schindekopstr. 22 

hat ihren Lebensweg beendet. 

Die Kinder 
Bernhard Czibulinski 
Dorothea Schuncke 
Rotraut Heinze 

Rotraut Heinze, Jürgensallee 20, 2000 Hamburg 52 
Ihrem letzten Wunsch folgend, wird die Urne der Ostsee übergeben. 

Unsere liebe Mutter, Großmutter, Schwiegermutter, Tante und 
Schwester 

Gertrud Fabricius 
geb. Nowack 

früher Thiergarten, Kreis Angerburg 
und Bothinen, Kreis Labiau 

ist am 10. August 1982 in Flensburg im Alter von 83 Jahren entschla­
fen. 

In tiefer Trauer 
im Namen aller Angehörigen 
Jürgen Fabricius 

Mathildenstraße 23, 2390 Flensburg 

Joh. 11, 2 6 - 2 7 

Meine liebe Frau, unsere herzensgute Mutter, Großmutter 
und Urgroßmutter 

Karoline Pankler 
geb. Jendral 

aus Gedwangen, Kr. Neidenburg 
• 25.4.1897 f 29.7. 1982 

hat Gott der Herr zu sich heimgeholt. 

In Liebe und Dankbarkeit 

Adolf Pankler mit Familie 

Im Siechengarten 14, 7460 Balingen 1 
Die Beisetzung fand am 2. August 1982 statt. 

Zum G e d e n k e n 

meiner mir sehr lieben Schwester 

Charlotte Strahl 
• 5. 5. 1897 

zu Königsberg (Pr) 

deren Leben in unverbrüchlicher Treue und Liebe zu unserer ost­
preußischen Heimat am 23. August 1980 endete. 

In tiefer Dankbarkeit 

Ella Strahl 

Nachtigalstraße 1, 3000 Hannover 1 
früher Königsberg (Pr), Tragh. Kirchenstraße 77 

Liebe das Mutterherz, solange es schlägt, 
wenn es gebrochen, ist es zu spät ; 
alles kann man kaufen für Gold und Erz, 
doch nie aus dem Grabe das Mutterherz. 

Fern ihrer geliebten os tpreußischen Heimat nahm Gott der Herr 
heute vormittag nach einem erfüllten, arbeitsreichen Leben meine 
stets treusorgende, liebe Mutter, meine Schwester, unsere Schwäge­
rin und Tante 

Amalie Kelbassa 
geb. Sender 

aus Rohrdort Kreis Ortelsburg 

* 19. 12. 1898 f 3. 8. 1982 

nach langer Krankheit, jedoch plötzlich und unerwartet zu sich in die 
Ewigkeit. 

Ihre Gedanken weilten bis zuletzt bei ihrem Besitz in Rohrdort Ihr 
größter Wunsch, wieder in ihre geliebte, os tpreußische Heimat zu­
rückkehren zu können, ist unerfüllt geblieben. Ihr Leben wird mein 
Vorbild sein. 

In stiller Trauer 
Otto Kelbassa 

Steinacher Straße 19, 4724 Wadersloh, den 3. August 1982 
Die Beerdigung fand am Freitag, dem 6. August 1982, auf dem Fried­
hof zu Bad Waldliesborn statt. 

Unsere liebe Schwester, Schwägerin und Tante 

Frida Mallwitz 
* 19. 2. 1902 f 26. 6. 1982 
aus Kripfelde, Kr. Elchniederung 

hat ihren Lebensweg vollendet. 

Sie folgte ihrem Bruder 

Artur Mallwitz 
* 23. 8. 1904 f 10. 4. 1981 

ihrer Schwester 

Herta Kraft 
geb. Mallwitz 

' 27. 1. 1901 f 1. 9. 1981 
aus Markthausen, Kr. Labiau 

In stillem Gedenken im Namen aller Angehörigen 

die Schwestern 
Charlotte Grigull, geb. Mallwitz 
Erna Mallwitz 
Meta Mallwitz, geb. Mallwitz 

Öschinger Straße 4, 7410 Reutlingen 2 

Plötzlich und völlig unerwartet entschliel unser lieber 
Schwiegervater, Groß- und Urgroßvater 

Hauptlehrer i. R. 

Otto Glagau 
' 7. 2. 1901 t 5. 8. 1982 

nur 10 Monate nach seiner Frau, dem Mittelpunkt unserer großen 
Familie 

Margarete Glagau 
geb. Weller 

•19 .4 .1905 f 11. 10. 1981 
Neukuhren, Kreis Fischhausen 

Es trauern um sie 
Dietrich und Mary Glagau 
Ingrid Plambeck und Erwin 
Karin und Karl Lauer, Martina 
Hannelore und Wolfgang Kligge, Wolfram 
Sieglinde und Ludwig Leonberger 

mit Sylvia und Christoph 
Petra und Heiner Rogowski 

mit Florian, Benjamin, Daniel 
Harald und Ria Plambeck 

mit Dennis und Marius 
und alle Angehörigen 

Marienhöhe 2, 2085 Quickborn 

Georg Broszukat 
• 25. 8. 1902 f 19. 7. 1982 

aus Gumbinnen 

In Liebe und Dankbarkeit 

Helene Broszukat, geb. Raup 

und alle Angehörigen 

Eutiner Straße 23, 2409 Pansdorf 

Aus der Heimat einst vertrieben, 
die Du doch so sehr geliebt, 
gehst Du heim in ew'gen Frieden, 
wo der Herr Dir Ruhe gibt. 

Das erfüllte Leben unseres lieben Vaters und Opas hat sich voll­
endet. 

Kurt Deim 
aus Schneiderende, Kreis Elchniederung 

•12.10.1901 f 16. 8. 1982 

In stiller Trauer nehmen wir Abschied 
Eva-Maria Mallasch, geb. Deim 
Fritz Mallasch 
Doris Mallasch 
Rudi Mallasch 

Auf den Triften 3, 2807 Achim-Bierden 

Die Trauerfeier fand am Sonnabend, dem 21. August 1982. um 13.30 
Uhr auf dem Unterstedter Friedhof statt. 
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Der Herr ist mein Hirte, 
mir wird nichts mangeln. 

Psalm 23,1 

In diesem Glauben ist am 5. August 1982 unsere liebe Schwiegermut­
ter, Großmutter, Ahne und Tante 

Therese Spill 
aus Gr. Blumenau/Samland 

nach einem arbeitsreichen, erfüllten Leben im gesegneten Alter von 
95 Jahren sanft entschlafen. 

In stiller Trauer 

Erna Spill, geb. Beneke 
Schwiegertochter 

Arno Spill, Enkel 
und Frau Heide, geb. Peter 

Jürgen, Jutta und Petra, Urenkel 
die Nichten 
Hilde Thurau, geb. Spill 
Frieda Möller, geb. Spill 
Rosemarie Müller, geb. Spill 

Die Beerdigung fand am 9. August 1982 in 7896 Wutöschingen statt. 

Schlicht und einfach war Dein Leben, 
treu und fleißig Deine Hand, 
für die Deinen nur zu streben, 
weiter hast Du nichts gekannt. 

Plötzlich und unerwartet, für uns alle unfaßbar, verstarb 
heute mein geliebter Mann, unser herzensguter Vater, 
Schwiegervater, Opa, Schwager und Onkel 

Karl Zirpins 
im 77. Lebensjahr. 

In stiller Trauer 
Grete Zirpins, geb. Botzeck 
mit Kindern und Enkelkindern 
aus Gilge-Elchwerder, Kr. Labiau 

A m Deich 1, 2209 Herzhorn, im Juli 1982 

S t a t t K a r t e n 

Nach einem von Arbeit, Pflichten und Fürsorge erfüllten Leben ist 
heute mein lieber Mann, unser guter Vater, Schwiegervater, Groß­
vater, Bruder, Schwager und Onkel 

Hugo Bader 
Tischlermeister 

im Alter von fast 74 Jahren in Frieden entschlafen. 

In Liebe und Dankbarkeit 
Lydia Bader, geb. Kuckluck 
Kinder, Enkelkinder 
und Anverwandte 

Ortsieker Weg 61a, 4900 Herford, den 18. August 1982 

Die Beerdigung fand am Montag, dem 23. August 1982, um 11.00 Uhr 
von der Kapelle des Friedhofes „Ewiger Frieden" aus statt. 

Agnt 

Herr bleib bei uns, denn es will Abend' 
werden und der Tag hat sich geneiget. 

(Lukas 24/29) 

ies Becker 
geb. Schwartlnsky 

* 2. 2. 1909, Königsberg (Pr), Kummerauer Str. 49 
f 29. 6. 1982, Recklinghausen, Neustr. 45 

In stiller Trauer 
Familie Kossowski, Herne 
Familie J. Meyer, Fritzlar 
Familie Tonn, Marl 
Familie H . Meyer, Recklinghausen 

Irmgard Kossowski/Schwartinsky, Shamrockstraße 99, 4690 Herne 

Nach einem erfüllten Leben schloß unsere liebe Mutter, Schwieger­
mutter und Großmutter 

Amanda Scheffler 
geb. Goebel 

aus Wehlau (Wehlauer Tageblatt) 

im gesegneten Alter von 93 Jahren ihre Augen. 

In Liebe und Dankbarkeit 
Heinz-Joachim Scheffler und Familie 
Irmgard Radermacher, geb. Scheffler 

und Familie 

Kreidelstift, 6200 Wiesbaden 
In der Schlad 16, 6229 Schlangenbad-Wambach 
Karl-Lang-Straße 12, 6208 Bad Schwalbach 
17 August 1982 

A m 27. Juli 1982 entschlief mein lieber Vater, Großvater und 
Schwiegervater 

Hermann Ziefus 
aus Lotzen 

Im Alter von 76 Jahren ist er von uns gegangen. 

In stiller Trauer 
Horst und Charlotte A. Deihs, geb. Ziefus 
Horst-Dieter 
Monica-Kay 
Peter-Harvey und Frau Silma Deihs 
als Großkinder 

314 Surratt, Housten 71091, Texas, U.S.A. 
Die Beerdigung hat in aller Stille stattgefunden. 

Nach einem arbeitsreichen und erfüllten Leben ent­
schlief heute unser lieber Vater, Schwiegervater, Opa, 
Bruder, Schwager und Onkel 

Max Schleiwies 
Elbings-Kolonie 

im 90. Lebensjahr 

In stiller Trauer 
Bruno Schleiwis und Familie 
Elia Stuertz 
Meta Luckau 
und alle Verwandten 

Ketelskoog, 2252 St. Peter-Ording, den 19. Juli 1982 

Nach langer, schwerer Krankheit verstarb im Alter von 77 Jahren 
mein lieber Mann, mein guter Bruder, unser lieber Schwager und 
guter Onkel 

Hans Kröhnert 
aus Gumbinnen/Ostpr. 

In stiller Trauer 
Elisabeth Kröhnert, geb. Neumann 
Heinrich Kröhnert und Frau Christel 

geb. Bandelier 
Bruno Neumann 

Breslauer Str. L 5300 Bonn 2-Bad Godesberg, den. 9. August 1982 

Trauerfeier und Beerdigung fanden am 13. August 1982 auf dem 
Zentralfriedhof in Bad Godesberg statt. 

S t a t t K a r t e n 

Die Anteilnahme anläßlich des Heimgangs meiner lieben Frau 

Maria Schulz 
geb. Wittrin 

ausgedrückt durch die vielen Kränze, Blumen und die freundschaft­
lichen, lieben Worte war für mich Freude und Trost zugleich. 

Ich danke allen von Herzen. 

Joachim Schulz 
Landrat a. D. des Kreises Pr. Holland 

Alte Landstraße 14, 2210 Itzehoe, im August 1982 

Franz Buchholz 
Landwirt aus Giesenau 

Kreis Sensburg 
' 15. 1. 1894 

f 11. 8. 1982 in Minden 

Im Namen aller Angehörigen 

Erna Zuch, als Nichte 

Heitmannstr. 53,2000 Hamburg 76 

Ihr Leben war Liebe. 

A m 11. Juni 1982 entschlief unsere über alles geliebte Mutter, 
Schwiegermutter, Großmutter und Urgroßmutter 

Käte Eschenbach 
geb. Walther 

aus Königsberg (Pr), Dieffenbachstr. 39 
und Georgswalde, Seestraße 

im 91. Lebensjahr. 
Sie war der Mittelpunkt unserer großen Familie. 

In stiller Trauer 
Ursula Eschenbach 
Ingeborg Hecker 

geb. Eschenbach 
Wolfram Eschenbach und Erna 

geb. Ernst 
Klaus Eschenbach und Ursula 

geb. Lehmann 
Erika Eschenbach 
Enkel und Urenkel 

Schlesierweg 4, 4530 Ibbenbüren 

Meine Seele ist stille zu Gott, 
de r mir hilft. 

Heute haben wir die schmerzliche Aufgabe, allen Verwandten, Freunden und 
Bekannten zu sagen, daß mein lieber Mann, unser guter Vater, Schwiegervater, 
Opa, Bruder, Schwager, Onkel und Cousin 

Fritz Marquardt 
aus Deutschendorf, Kreis Pr . Holland 

im Alter von 74 Jahren für immer von uns gegangen ist. 

In stiller Trauer 
Herta Marquardt, geb. Mertins 
Herbert und Jutta Marquardt 
mit Sabine und Birgit 
und alle Anverwandten 

Jauerstraße 6, 4802 Halle (Westf), den 5. August 1982 

Unsere liebe Mutter, Großmutter, Urgroßmutter und Schwester 

Ella Kewitz 
geb. Balzereit 

aus Tapiau, Kreis Wehlau 
* 15. 12. 1896 f 12. 8. 1982 

hat uns für immer verlassen. 

Sie ist uns unvergeßlich. 

Im Namen aller Angehörigen 
Ursula Jerowski, geb. Kewitz 
Ernst Gerull und Lieselotte, geb. Kewitz 

Kalkumer Straße 12, 4100 Duisburg 28 
Bugenhagenweg 26, 2370 Rendsburg 



Dokumentation 

Geheimdienste: 

Vorsicht: Ostliche Spionage... 
Agenten des Ostblocks arbeiten mit äußerst raffinierten Methoden 

V O N , 

Vor etlichen Jahren wurde der Oberregie­
rungsrat Kosch im Bundeswehrbeschaf­
fungsamt Koblenz vom polnischen Ge­

heimdienst zur Spionagemitarbeit erpreßt; 
kurz nach Kriegsende hatte er ein polnisches 
Wirtschaftsbüro in Frankfurt/Main um die 
Suche seiner in Schlesien vermißten Mutter 
gebeten — inzwischen hatte Warschau her­
ausgefunden, daß sein Doktortitel nur ange­
maßt war. Als andererseits nun der M A D den 
ORR auf das Vorweisen seiner Dissertations­
urkunde drängte, sprang der polnische Spio­
nagedienst seinem bedrängten Agenten hilf­
reich zur Seite und lieferte ihm ein gefälschtes 
Promotionspapier auf gleichem Papier und mit 
einer sehr gut gefälschten Unterschrift eines 
(heute noch in Ost-Berlin lebenden, aber 
gewiß nichtsahnenden) Professors. Nur trug 
die Urkunde die in unserer Sprache völlig feh­
lerhaften Worte „Friedrichs-Wilhelms-Uni­
versität". Zwei Buchstaben nur, die Kosch al­
lerdings natürlich sofort überführten und ihn 
nach einem Gerichtsverfahren acht Jahre 
Freiheitsentzug kosteten! 

In einem anderen Fall reiste ein Kurier des 
„DDR"-Ministeriums für Staatssicherheit mit 
einem gefälschten Personalausweis in die 
Bundesrepublik ein, der auf den Namen einer 
in Hannover lebenden Person ausgestellt war. 
Stimmte indes schon die Straßenangabe nicht 
mehr, so hatte man „drüben" überdies das 
Wort Podbielki fälschlicherweise mit „y" an­
statt mit „i" geschrieben, was einem Polizisten 
auffiel und was dann zur Festnahme führte! 
Wirklich Pech hatte der „DDR"-Kurier, der 
ebenfalls mit einem eigentlich sehr gut ge­
fälschten Paß kam — doch ausgerechnet unter 
den Personalien eines Bundesbürgers, der 
schon lange wegen Verletzung der Unter­
haltspflicht ausgeschrieben war. Für die Bon­
ner Abwehrstellen war dies zugleich ein sehr 
starkes Indiz mehr, daß die Spionage Ost-Ber­
lins offensichtlich bisher noch nicht in unser 

chen Gebührenrechnung — kostenlos; eine 
winzige Kleinigkeit, die aber sofort Verdacht 
im Westen erregte und schließlich die Verhaf­
tung kostete! 

Einen breiten Raum im „Spionagemuseum" 
nimmt das eigentliche Handwerkszeug der 
Spione ein — die kleinen und kleinsten Photo­
apparate, mit denen sie geheime Unterlagen 
und Dokumente aufnehmen sollen. Damit ein 
Agent beim Photografieren nicht auffällt, sind 
viele Kameras getarnt, so daß er aus dem Ver­
steck heraus heimlich photografieren kann. 
Bekanntgeworden sind die „Tessina", die in 
eine harmlos erscheinende Geldbörse einge­
baut worden war, die „Robot" in einem raffi­
nierten Versteck einer Aktentasche und etwa 
die „Minox" in einem Regenschirm und sogar 
in einer Zigarettenschachtel. 

Nicht mehr in Gebrauch bei der Spionage in 
der Bundesrepublik, wohl aber in der Schweiz 
und Frankreich ist die Art der Befehlsübermitt­
lung vom Osten an die Spione im Westen 
durch das Mikro-Punkt-Verfahren: Dabei wird 
eine normale Schreibmaschinenseite auf eine 
Stecknadelkopf-Größe von 0,2 bis 0,3 mm (!) 
verkleinert; dieser Mikro-Punkt geht dem 
Agenten dann als ein aufgeklebter „i"-Punkt 
an einer bestimmten Stelle einer westlichen 
Tageszeitung zu, die ihm über West-Berlin 
oder Wien oder Brüssel per Post zugesandt 
wird. Daß ein derartiger Punkt auch unter einer 
Briefmarke auf einer Ansichtskarte von der 
Ostsee oder aus Thüringen geschickt werden 
kann, dokumentiert das „Spionagemuseum" 
an etlichen Fällen — ebenso wie etwa auch 
den Füllfederhalter mit eingebautem Mikro­
skop, das zur Rückvergrößerung des Mikro­
Punktes dient. 

Nicht selten sind die Ost-Agenten mit japa­
nischem Reispapier ausgestattet, das man 
leicht beschreiben und bei einer drohenden 
Festnahme mühelos verschlucken kann. Das 
Mitglied der sowjetischen Handelsvertretung 

Heutiges Funkgerät eines Ost-Agenten: Im Hintergrund der Codierteil, vorne links der Sender, 
vorne rechts das Netzgerät 

geschleust wurde und später in das Bundes­
verteidigungsministerium kam. Hier schmug­
gelte sie ihre Notizzettel mit den Spionage­
nachrichten in eine — vom Osten extra für sie 
angefertigte — kleine Haarbürste, die innen 
hohl war; bei Kontrollen am Eingang des Min i ­
steriums zeigte sie ihre Handtasche vor, in der 
zwei Kunstbrüste lagen — die sie selbst nicht 
benötigte, die aber die Wachposten in kava­
liersmäßige Verlegenheit bringen und vor 
einer näheren Kontrolle abhalten sollten. Ein 
ebenso simpler wie raffinierter Trick! Aber 
auch sie kam eines Tages vor Gericht und ihre 
Spionage-„Ausrüstung" in die Lehrmittel­
sammlung der Sicherungsgruppe. 

Entscheidend ist natürlich nicht nur das Be­
schaffen von Nachrichten, die für die Spiona­
gedienste in Ost-Berlin, Warschau, Prag oder 
Moskau interessant sind, sondern ebenso ihre 
Übermittlung nach dort. Ihre Art und Weise 
richtet sich dabei ganz nach dem Einzelfall, 

Die Produktion falscher Papiere in der Staatsdruckerei der „DDR" kann nicht ausgeschlossen werden 

Computer-System eindringen konnte — denn 
angesichts seiner Wichtigkeit dürfte sie die­
sen Kurier kaum absichtlich geopfert haben. 

Diese sehr interessanten Zeitdokumente 
der östlichen Spionage kann man in der Lehr­
mittelsammlung — oft salopp „Spionagemu­
seum" genannt — bewundern, die in dem 
neuen, festungsähnlichen Gebäude der Siche­
rungsgruppe des Bundeskriminalamtes in 
Meckenheim bei Bonn ausgestellt sind und zur 
Ausbildung des polizeilichen Nachwuchses 
dienen. Angesichts der massiven Spionage 
des Ostblocks gegen die Bundesrepublik 
Deutschland überrascht es nicht, daß sich hier 
eine für Westeuropa wirklich einmalige Aus­
stellung von Asservaten aus Spionagefällen 
befindet. Sehr groß ist die Zahl der hier aufbe­
wahrten gefälschten Pässe, mit denen die K u ­
riere und Instrukteure der „DDR"-Geheim­
dienste nach hier einreisen. Um bei etwaigen 
Rückfragen der Polizei nicht sofort „aufzuflie­
gen", laufen die Ausweise eigentlich stets auf 
die Personalien eines — nichtsahnenden — 
Bürgers der Bundesrepublik bzw. West-Ber­
lins ; man muß nach Sachlage unterstellen, daß 
das Ministerium für Staatssicherheit an die 
einzelnen Personenangaben durch die Kon­
trolle bei der Einreise in die „DDR" kam. Wie 
die Ausstellungsstücke beweisen, sind die 
Fälschungen derartig gut, daß auch Polizeibe­
amte und Grenzbedienstete sie nicht erken­
nen. Nur Spezialisten auf einem Landes- bzw. 
dem Bundeskriminalamt können mit entspre­
chenden Geräten das Vorliegen einer Fäl­
schung feststellen! Der für derartige Fälschun­
gen erforderliche große technische Aufwand 
spricht sehr für die Annahme, daß sie in der 
offiziellen Staatsdruckerei der „DDR" herge­
stellt werden. 

Gute Fälschungsarbeit dokumentiert aber 
auch die Ausstattung des Ost-Berliner Agen­
ten-Ehepaares Baude, das nach dem Bau der 
Berliner Mauer unter dem Namen „Dietrich 
Schröder" und „Helga Erniert" mit gefälschten 
Arbeitspapieren aus Zürich und Basel in die 
Bundesrepublik kam, sich hier „zufällig" ken­
nenlernten und ebenso (erneut) heirateten. In 
einem anderen, äußerst raffiniert eingeleiteten 
Fall war ein Spionen-Paar ebenfalls zur Tar­
nung getrennt eingeschleust worden und soll­
te (wieder) heiraten, es forderte die üblichen 
Papiere in seinem Geburtsort in Mittel­
deutschland an und erhielt sie — statt der übli-

in Köln, Pripolzew, versuchte dies bei seiner 
Verhaftung, so daß die Kriminalpolizisten ihm 
das Reispapier teilweise wieder aus dem Mund 
holen mußten und dann erneut zusammen­
setzten — es befindet sich heute ebenfalls in 
der Ausstellung in Meckenheim! Es enthielt 
Einzelheiten über die damalige Produktion 
des Jägers F104/G und eines Rückstoßmotors. 
In Wahrheit stellte es allerdings „Spielmate-
rial" dar (d. h. absichtlich falsches, von west­
deutschen Sicherheitsstellen sorgfältig zu­
sammengestelltes Material) — denn die drei 
von diesem Spionageführer erpreßten Bun­
desbürger hatten sich dem Verfassungsschutz 
offenbart. Und während der nichtsahnende 
Pripolzew diese stets am Wochenende auf­
suchte, da dann nach seiner Meinung die 
westdeutschen Abwehrstellen „schlafen", 
wurde auch jeder Schritt von ihm genau über­
wacht, bis es dann zur Verhaftung kam. 

Aufschlußreich ist nicht zuletzt der Fall Ro-
selie Kunze, die in Dresden nach einer Abtrei­
bung vom Staatssicherheitsdienst erpreßt und 
dann mit notariell beglaubigten, aber gefälsch­
ten Beschäftigungspapieren in den Westen 

primär nach den Möglichkeiten des Agenten 
und seinem Spionagematerial. Eine häufige 
Art ist die Übergabe an einen Kurier aus dem 
Osten bei einem „Treff". Dabei werden keiner­
lei Namen genannt, sondern nur vereinbarte 
Erkennungszeichen verwendet. Das kann das 
sichtbare Mitführen eines bestimmten Gegen­
standes sein (etwa eine weiße Nelke im Knopf­
loch) oder ein bestimmtes Verhalten. Zur 
weiteren Sicherung hatte bis vor kurzem jeder 
der beiden Treff-Partner die Hälfte eines Ge­
genstandes vorzuzeigen, die zusammenpas­
sen müssen — etwa ein zerrissener Geld­
schein, eine zerschnittene Postkarte oder ein 
geteilter Bierdeckel. Im Falle einer Festnahme 
war dies natürlich fast schon ein Beweis für 
eine Spionagetätigkeit, und so geht die östli­
che Spionage neuerdings mehr und mehr dazu 
über, nicht derartig verfängliche Gegenstände 
zu benutzen. 

Eine andere Art der Nachrichtenübergabe 
an den Kurier stellt ein „Toter Briefkasten" 
(TBK) dar — ein Versteck, in das der Agent die 
Mikrofilme mit den Nachrichten legt und aus 
dem sie der Kurier zu einem bestimmten Zeit-

SOS laufend 7S8 S t i m m u n g 

S14 legende 767 TBK 

S23 feibar 776 Termin 

532 M o B n o h m e 785 Traft 

541 Material 794 Traft wia vereinbart 

SSO Mikrot 002 Traft ort 

569 M i l i t ä r - u c h 611 Trefttermin 

578 m i t b r i n g e n 820 über 

5*7 Mittail—an ung 839 U b e r g ä b e , übargaban 

596 NaoVioHt 848 U b e r p r ü f - e t . ung 

604 nächst 8S7 u n b e d i n g t 

613 nagotit 866 U n t e r t t ü t i - a n ung 

Dieser Code wurde bei einem „DDR"-Spion aufgefunden Fotos A r c h i v 

punkt abholt. Derartige Verstecke können 
in Hohlräumen eines bestimmten Baumes 
sein. Beliebt waren lange auch Friedhöfe, denn 
wohl jeder Mensch gedenkt dort der lieben 
Toten und beachtet kaum andere Personen — 
auf dem Nordfriedhof in Bonn mußten Grab­
platten zu einem „Toten Briefkasten" herhal­
ten. Es kann aber auch ein einfacher Erddorn 
sein und ein ausgehöhlter Stein. Im „Spiona­
gemuseum" des Bundeskriminalamtes befin­
det sich sogar ein „rollender" TBK: Eine kleine 
Türstopper-Verlängerung, die in Köln im W C 
eines Interzonenzuges angebracht wurde und 
Mikrofilme barg und dann irgendwo in Ost-
Berlin von einem Führungsoffizier des Staats­
sicherheitsministeriums wieder abgenommen 
werden sollte. 

Nach wie vor sind zur Übermittlung der 
Spionagenachrichten in den Osten auch die 
verschiedensten Geheimtinten in Gebrauch 
sowie etliche Arten von „Kontaktpapier", mit 
denen sie dann postalisch in einem äußerlich 
harmlosen Privatbrief an eine Deckadresse 
jenseits der Berliner Mauer geschickt werden. 
Aus dem Bonner Bundesinnenministerium 
verschickte ein Agent seine Mitteilungen in 
geleerten Walnüssen per „Liebesgabenpaket" 
an eine Leitstelle des sowjetischen KGB bei 
Chemnitz! 

Bei seinem Transport des vom Agenten er­
haltenen Spionagematerials in den Osten soll 
der Kurier verständlicherweise nicht auffallen 
und möglichst auch einer näheren Kontrolle 
standhalten können. Genauso sollen viele 
Container — extra angefertigte Verstecke für 
Nachrichten — helfen, daß bei einer Haus­
durchsuchung beim Spion möglichst nichts 
Belastendes gefunden wird. Indes ist das 
„Spionagemuseum" voll von diesen Contai­
nern! So wurden die Mitteilungen in einem Fall 
in einer präparierten Zigarette und in anderen 
Fällen in ausgehöhlten Schlüsseln, Bleistiften 
und im Boden einer Thermosflasche gefunden. 
Es gab Verstecke in Schachfiguren, Stofftieren, 
in Tennisschlägern, in einem Bügeleisen. Die 
Ausstel lungsräume in Meckenheim enthalten 
aber auch ein nachgemachtes, ausgehöhltes 
10-Pfg-Stück, das für Verstecke von Mikrofil­
men bestimmt war. 

Dabei gehen die östlichen Spionagedienste 
zusehends dazu über, westliche Gegenstände 
in ihrem Aussehen, ihrer Größe und sogar in in 
ihrem Gewicht täuschend ähnlich nachzu­
bauen — etwa eine Bierdose oder Haarspray­
dose, die zwar auch mit ihrem jeweiligen Inhalt 
gefüllt sind, aber zugleich ein Nachrichtenver­
steck haben. Andere Gegenstände lassen sich 
nur in gegenteiliger Richtung aufschrauben, 
wenn man an das Versteck gelangen will . Bei 
dem damaligen SPD-Bundestagsabgeordne­
ten Frenzel benutzte der CSSR-Geheimdienst 
als Verbringungsmittel für die Spionagenach­
richten harmlos erscheinende Puderdosen, 
Taschenlampenbatterien sowie eine ausge­
höhlte Bronzestatue; alle enthielten neben 
ihrem Geheimfach indes auch Brandsätze, die 
die Nachrichten bei einer Aufdeckung ver­
nichten und somit zugleich alle Hinweise auf 
die Quelle der Nachrichten und damit letztlich 
auch auf den Spion zerstören sollten — die 
Spezialisten der Sicherungsgruppe jedoch 
warenv,el ^ raffiniert und konnten diese Ge­
fahr ubergehen. Genauso weiß man längst, daß 
seit einiger Zeit in die Container wichtiger 
Agenten ein Blitzlicht eingebaut ist mit der 
Absicht dem im Versteck befindlichen belich­
teten, aber ja noch nicht entwickelten Film 
unbrauchbar zu machen. Fortsetzung folgt 


